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Amtlicher Theil.

Perspnalien.
Seine Majestät der Kaiser und König haben Allergnädigst geruht, dem Premierlicutenant der

Reserve v. Carnap-Quernheimb den Königlichen Kronen= Orden 1V. Klasse zu verleihen.

Seine Majestät der Kaiser und König haben Allergnädigst geruht, dem Sekondlientenant Volk-

mann in der Schutztruppe die Erlaubniß zur Anlegung des ihm von Sr. Durchlaucht dem Fürsten von

Schwarzburg-Sondershausen verliehenen Fürstlich Schwarzburgischen Ehrenkreuzes III. Klasse mit Schwertern
zu ertheilen.

Der Dircktor der Kolonial-Abtheilung des Auswärtigen Amts Wirtliche Geheime Legationsrath

Dr. Kayser ist vom Urlaub zurückgekehrt und hat die Geschäfte wieder übernommen.

Für S. M. S. „Sperber“ sind ernannt: Reince, Korvettenkapitän, als Kommandant; v. Zitze-

wiß, Lieutenant zur See, als erster Offizier; Orth, Licutenant zur See; Benc, v. Klitzing, Unter-

lieutenants zur See; Dr. Behrens, Assistenzarzt 1. Klasse; Lindemann,Obermaschinist.
Für S. M. S. „Hyäne“: Deubel, Kapitänlieutenant, als Kommandant; Kloebe (Friedrich).

Lieutenant zur Sce, als erster Offizier; Tägert (Wilhelm), Licutenant zur See; Loesch, Unterlientenant

zur See, Dr. i Assistenzarzt 1. Klasse; Prüfer, Obermaschinist.

Dem Major à la suite der Schuttruppe für Deutsch-Südwestafrika, v. Frangois, kommandirt
zur Dienstleistung beim Reichs-Marine-Amt, ist auf sein Gesuch der Abschied mit der gesetzlichen Pension
und der Erlaubniß zum Tragen der Uniform der Schutztruppe für Deutsch= Südwestafrila mit den für
Verabschiedete vorgeschriebenen Abzeichen bewilligt worden.

Der Premierlieutenant in der Schutztruppe für Deutsch-Südwestafrika, v. Heydebreck, ist aus
der Schutztruppe ausgeschieden.
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Nichtamtlicher Theil.

Personal·Nachrichten.
Deutsch · Ostafrita.

Die Offiziere der Kaiserlichen Schutztruppe Lieu-
tenants Kielmeyer, Eberhardt und Jany; die
Sergeanten Lustig, Pannewitz, Einögg, Langen-

Der zum Oberführer der Kaiserlichen Schutztruppe kemper und der Oberlazarethgehülfe Sieler haben

ernannte Hauptmann v. Natzmer hat sich in Neapel] das Schutzgebiet mit
nach Ostafrika eingeschifft.

Der in die Kaiserliche Schutztruppe übernommene
Assistenzarzt 2. Klasse der Reserve Dr. Stierling
vom Königlich Sächsischen Bezirkskommando Leipzig
und der Lazarethgehülfe Bullerdleck haben am

25. September die Reise nach Dar-es-Saläm an-

getreten.

Der Finanzdirektor v. Bennigsen, Bezirksrichter
Frhr. v. Rechenberg und Bürcaugehülfe Zschörnig
haben einen Heimathsurlaub angetreten.

Heimathsurlaub verlassen.

Ramerun.

Der Leiter der Yaundestation Zenker ist mit
Urlaub in Deutschland angekommen.

Vogo.

Der zum Dienst beim Auswärtigen Amt komman-=
dirte Premierlieutenant Braunbeck vom 1. Königlich

Württembergischen Feldartillerie-Regiment Nr. 13 ist
am 21. Juli in Klein-Popo eingetroffen und hat die

Führung der Polizeitruppe übernommen.

GG——————-——————————————————sl

Machrichten aus den deulschen Schuhgebieken.

Deutsch-Dlftafrika.

Reise des Gouverneurs v. Wissmann nach dem Norden

des Schutzgebieles.

Der Kaiserliche Gonverneur v. Wissmann be-

richtet über eine kurz nach seinem Eintressen in
Dar-es-Saläm nach dem Norden des Schuzgebietes
unternommene Reise, wie folgt:

Eine bei Mnuoa, dem nördlichsien größeren Ort
an unserer Küste, angelegte Kokosnußpflanzung der
Deutsch-Ostafrikanischen Gesellschaft bot zur Zeit
noch wenig Interesse, da die Pflanzen noch jung
waren. Daß derartige Unternehmen eine wenn auch

nicht annähernd so lohnende, doch gesichertere Zu-
kunft haben als Pflanzungen von Tabak, Baumwolle,
Kaffee u. s. w., beweisen die längs unserer ganzen

Küste in großer Anzahl, selbst auf dem schlechtesten
Boden gedeihenden Kokospalmen, deren Ertrags-
fähigkeit nur durch einen einzigen Feind, die Heu-
schrecken, beeinträchtigt werden kann.

In Tanga hatte ich schon bei meiner Ankunft
die bis 38 km in das Innere reichende Eisenbahn

besichtigt. Dieselbe erscheint mir fast zu solide, d. h.
für die an sie tretenden Ansprüche zu gut gebaut,
was ja natürlich für das Gonvernement nur ein

Vortheil ist, wenn nicht durch die großen Koslen
die Weiterführung des Unternehmens als Verbindungs-
linie von Ost= und Westusambara und dem Pare-

Tanga selbst hat sich seit der Zeit meiner Ab-
wesenheit durch das Entstehen neuer Häuser und die
weitere Durchführung eines regelmäßigen Stadtplanes
verändert. An einem der ersten Tage besuchte ich
die früher Perrot, jebzt der Westdeutschen Handels-
und Plantagen= Gesellschaft gehörige Schamba, die,
nachdem sie sich mehrere Jahre durch die verschie-
densten Versuche Erfahrung gekauft hat, ebenfalls
in ihrer Hauptsache sich der Kokospalmenpflanzung
zugewendet hat.

Angenehm war es mir, zu hören, daß die Pflanzer
hier sich außerordentlich günstig über die Arbeiter-
verhältnisse äußerten. Sie arbeiteten fast ausschließ-
lich mit Eingeborenen des Landes und hatten keinen

Mangel daran. Wenn dieser günstige Umstand auch
zur Zeit ctwas der durch die Hauschrecken ent-
standenen Hungersnoth der letzten Jahre, die viele
Eingeborene aus dem Innern zur Küste getrieben

hat, zuzuschreiben ist, so berührt das Vertrauen doch
einigermaßen erfahrener Leute in dieser Beziehung
äußerst angenehm. In der Nähe der imposanten
Höhlen, die sich in einer von Süden nach Norden
streichenden Kalkbarre finden und offenbar von den

Wassern des dicht am Fuße der Kalkfelsen dahin-

strömenden Mkulumuzi ausgewaschen sind, besuchte
ich die Vanillepflanzung des Herrn von St. Paul.
Da die Pflanzen erst vor kurzer Zeit aus einem
sonnigen Gebiet in den Schatten des kleinen Galerle-

gebirge — also unserem nächsten und aussichtsvollsten urwaldes des Mkulumnzi versetzt waren, so hatten
Plantagengebiet — beeinträchtigt wird. Es ist frag-

loa sehr sachgemäß und fleißig gearbeitet worden.
sie sich noch nicht so weit erholt, um Erträge
liesern zu können, Erträge, wie sie z. B. wenn auch



in kleinem Maßstabe, so doch in gutem Verhältniß
von der katholischen Mission bei Bagamoyo mit
Vanille erzielt werden.

Von dem Endpunkt der Bahnlinie reiste ich über
die der Church Mission Soc. gehörige Missions-
station Magila, deren große im Laufe fast dreier
Jahrzehnte entstandene Steinbauten und Aulagen
bekannt sind.

Dann begab ich mich nach dem Gebirgsstock von
Ostusambara, um dort die größeren Pflanzungen
kennen zu lernen. Eine anerkennenswerthe Arbeit

fand ich in der die steilen Ostabhänge des Gebirges
überwindenden Weganlage der Plantagen Derema
und Nguelo. Interessant war mir der Gebirgs-

urwald, den ich an diesen Hängen passirte und der

in großer Pracht und Ueppigkeit das ganze Handei-
gebirge bedeckt. Derselbe unterscheidet sich auffallend
von den großen Galecrieurwäldern und den großen

zusammenhängenden Landurwäldern im Kongobecken.
Man findet hier keine derartigen Waldgiganten wie
dort. Ich möchte diese Wälder hochwaldähnliche
Urwälder nennen. Es besteht keine große Arten-

verschiedenheit in den Bäumen. Ungefähr sechs
Baumarten machen den Bestand im großen Ganzen
aus, von denen die Hälfte eine weiche und wenig

brauchbare Holzbeschaffenheit aufweisen, während die
anderen sehr schöne gelbe, braune und röthliche Hart-
hölzer sind. Der Bestand der Bäume, selbst der
recht hohen, ist bei Weitem dichter als in den west-
lichen Urwäldern. Der Baumstamm hat durchschnitt-
lich 50 cm Durchmesser, 26 m Höhe, wovon nur

4 bis 5 m auf die Krone und der Rest auf einen

schönen geraden Stamm fallen. Lianenbildungen
sind ebensalls geringer als in den großen Urwäldern
des Kongo und auch an Ausbildung schwächer.

Trotz der größeren Anzahl hochstämmiger Bäume
sind die Wälder lichter. Sie haben nicht das Halb-
dunkel jener Urwälder, es treten infolgedessen stellen-
weise im Walde Gräser auf, die man dort niemals

findet. Niederurwaldgewächse wie Farne und
Amomum, schmarotzende Orchideen u. s. w. sind auch
wie dort vertreten; es kommt dazu als Pflanze aller

afrikanischen Gebirgswaldungen der Bambus. Die
Usambara-Urwälder erinnerten mich mehr an die

Wälder der Südabhänge des Himalaya als an irgend

welche afrikanische Urwälder. Auffallend ist, daß in
dem ganzen Waldgebirge von Westusambara kein

schwarzer Humus zu finden ist, selbst an Stellen,
die keine starken Hänge aufweisen, selbst nicht in den
Niederungen der Wasserläufe. Es ist dies durchaus
von keinem Einfluß auf die Fruchtbarkeit, denn die

Bodenuntersuchungen und die Beobachtungen aller
Pflanzer haben ergeben, daß der Reichthum des
Bodens durchaus jeder auch noch so anspruchsvollen
Tropenpflanze genügt. Der Boden ist überall ein

sast gleichmäßig rother, stark eisenhaltiger, fetter.
Ich habe keine Veranlassung gehabt, rücksichts-

loses Wegschlagen des Waldes zu beklagen; wenn
auch hier und da speziell in der allerersten Zeit der
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Rodung etwas ratkioneller hätte verfahren werden

können, so sind sich die Pflanzer doch der Wichtig-
keit des Stehenlassens von Waldschuß so bewußt,
daß Befürchtungen, wie ich sie in Deutschland aus-
sprechen hörte, unberechligt erscheinen. Immerhin
werde ich demnächst eine Sicherheit für später zu
schaffen versuchen, indem ich anordnen werde, daß
die Kämme der Bergrücken bis zu einem gewissen

Grade, daß Hänge über einen gewissen Winkel hin-
aus nicht abgeholzt werden dürfen, und daß in den

Thalniederungen Waldgürtel in gewissen Entsfernungen
voneinander, senkrecht zur Thallinie stehen gelassen
werden, erstere beide Anordnungen zur Erhaltung
der nölhigen Feuchtigkeit, letztere hauptsächlich zum
Schutz gegen Winde. Es hat sich herausgestellt,
daß, wo man der Bequemlichleit wegen größere

Bäume in dem zu bepflanzenden Gebiet stehen ge-
lassen hat, man doch bald gezwungen wurde, die-

selben zu werfen. Die hochstämmigen schlanken
Bäume jener Wälder sind auf gegenseitigen Schutz
angewiesen; sobald sie des Schutzes ihrer Nachbarn
beraubt sind, nimmt zunächst der Stamm mehr und

mehr eine weiße Färbung an, beginnt im zweiten
Jahre schon zu kränkeln und ist im dritten oder
vierten Jahre todt. Die vereinigte Wirkung der
Termiten und der Stürme wersen bald den schutz-
losen Stamm und richten großen Schaden in den
unter ihm stehenden Pflanzen an.

Auf der vorher schon erwähnten Kunststraße
stiegen wir bis zur Höhe von 1000 m zunächst zu

der der Deutsch-Ostafrikanischen Gesellschaft gehörigen
Pflanzung Derema an. Unterwegs begegnete uns

eine abwechselnd von sechs Negern in einer Hänge-
matte nach Tanga transportirte kranke Javanin, die
von ihrem Manne zum Anzt begleitet wurde, ein

Zeichen, daß die Behandlung der Kulis gewiß nicht
als einc rücksichtslose zu bezeichnen ist.

In den beiden großen Pflanzungen Derema und
Nguelo, die fast ausschließlich Kaffee bauen, hielt ich
mich einige Tage auf und gewann vor Allem die

Ueberzeugung, daß die Gefahr der Hemileia für jene
Pflanzungen durchaus keine breunende ist. Da meines
Wissens nur in Mexiko bisher jene Krankheit nicht
ausgetreten ist, dieselbe somit ein Umstand ist, der
ziemlich gleichmäßig die Kasseeproduktion auf der
Welt beeinflußt, so wird dadurch die Konkurrenz-
sähigkeit des ostafrikanischen Kaffees, wenn die Hemi-
leia nicht stärker austritt als bisher — was nicht

anzunehmen ist —, nicht beeinträchtigt. In Derema
lagen gegen 200, in Nguelo 400 Centner zum
Transport nach der Küste, auf das Eintreten der
Trockenzeit wartend, bereit.

Es ist in den Fachblättern eingehend über diese
Pflanzungen gesprochen worden; es ist allgemein be-
lannt, wie dieselben, wie überall in der Welt, sich

erst ihre Erfahrungen haben kaufen müssen; ich
möchte nur, nachdem ich in vielen anderen tropischen
Gegenden Pflanzungen gesehen habec, meine Ansicht
dahin aussprechen, daß wenigstens die älteren Pflau-
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zungen nun an dem Punkt angelangt sind, wo die

Arbeit lohnt. Ich will hier gleich erwähnen, daß
die in Usambara arbeitenden Pflanzer, die zum

größren Theil Ceylon, Sumatra, Java und andere
Plantagengebiete kennen, durchaus furchtlos und mit
großem Vertrauen in die Zukunft blicken, ja mit bei
Weitem größeren Vertrauen, als ich dies zu Anfang,
und bevor ich diese Pflanzungen besuchte, gethan
habe.

Hinsichtlich der ostasiatischen Arbeiter waren die

Leiter der Pflanzungen der Meinung, daß vorläufig
noch für seinere Arbeiten wenigstens eine gewisse
Anzahl von fremden Kulis nöthig sein würde, und
so glaube ich, daß in nächster Zeit unter Anleitung
von wenigen, aber ausgesucht guten asiatischen Kulis

der Neger die einfachere Arbeit auszuführen haben
wird, daß sich mit der Zeit die Pflanzer aus der
Masse der eingeborenen Arbeiter geschickte und ver-

läßliche Leute heranziehen und dann allmählich mit
nur afrikanischen Arbeitern ihrer Aufgabe gewachsen
sein werden. Eine später zu erwähnende Pflanzung
Kikogwe bei Pangani arbeitet schon seit Jahren nur
mit Wanyamwesi. Der Leiter dieser Pflanzung,
Herr Lauterborn, hat 300 Wanyamwesifamilien
in und um Kikogwe angesiedelt und ist mit diesen

Leuten durchaus zufrieden. Die Arbeiterfrage beruht
in Afrika in erster Linie in der richtigen Behandlung
der Leute.

Durch das überraschend schöne dichtbewaldete und
von dem Sigi und seinen Zuflüssen tiefdurchfurchte
wasserreiche Gebirge in südwestlicher Richtung mar-
schirend, erreichte ich das Panganithal und den
Pangani bei dem kürzlich von Herrn v. Trotha

besuchten 100 m hohen Wasserfall.

dieses Punktes läßt nichts zu wünschen übrig, wäh-
rend ich eine Ausnutung dieser enormen Kraft
eigentlich nur an einer Stelle am Nordufer, wo sich

ein mächtiger Strahl zwischen dem Ufer und einem
hoch aus dem Fluß ragenden Felsen auf einer Breite
von 12 m 6 m senkrecht herabstürzt, konstatiren

konnte. Alle übrigen Fälle und Katarakte führen

entweder zerstäubtes Wasser oder sind durch Fels-
blöcke zu sehr getrennt für praktische Zwecke.

Demncchst besuchte ich Lewa, die älteste Pflanzung
in Deutsch-Ostafrita, die leider die Erfahrung hat
machen müssen, daß sich nur die Thalsohlen des
weit ausgedehnten und auseerordentlich wohl ge-
haltenen Gebiels der Pflanzung für Tabak eignen,
und somit erst vor Kurzem begonnen hat, die Hänge
und höher gelegenen Theile der Pflanzung mit
Kaffee anzupflanzen, und zwar mit Liberiakaffee.
Nach der geradezu überraschenden Entwickelung der
jungen Pflanzen dort unterliegt es wohl kaum einem
Zweifel, daß Kassee auch für Lewa die geeignete
Kulturpflanze sein wird. Der Hauptuachtheil des
Lewatabaks war ein zu gewaltiges Emporschießen

und eine zu üppige Entwickelung des Blattes, welches
besonders zu dick wurde. Immerhin hat Herr
Denklau, der Dirigent der Pflanzung, durchaus

Die Schönheit
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noch nicht die Verwerthbarkeit des Tabaks, wenn

auch vielleicht nicht als feinstes Blakt, aufgegeben.
Die Lewapflanzung hat nach der Usambarabahn zu
eine Straße begonnen, für deren Weiterführung ich
sorgen werde.

Von Lewa, wo ebenfalls nicht über Arbeiter-

mangel geklagt wurde, ging ich hinab zum Pangani,
um die Zuckerfelder des Panganithals und die schon

bestehenden Etablissements der Araber zur Ver-

werthung des Zuckerrohrs in Augenschein zu nehmen.
Ich hatte, um das mit Zuckerrohr bepflanzte Gebiet
des Pangani in seiner Ausdehnung kennen zu lernen,
den Ingenieur Lammert, der seit geraumer Zeit
mit der Triangulation von Ostusambara beschäftigt
ist und dieses in einer Wildniß wie dem Gebirgs-

urwalde von Ostusambara schwierige Geschäft mit

großer Sachkenntniß und Ausdauer seinem baldigen
Ende entgegengeführt hat, mit mir genommen. Da

ich Herrn Oskar Baumann jedoch schon von
Europa telegraphisch mit der Vermessung des Zucker-
gebiets am Pangani beauftragt in dieser Beschäfti-
gung vorfand, so ging ich direkt nach Pangani. Das
Zuckerrohr stand trotz aller Klagen über die Ver-
wüstung der Heuschrecken stellenweise sehr gut, und
ich machte die meinen früheren Wahrnehmungen ent-
gegenstehende Beobachtung, daß das schon jeßt mit
Zuckerrohr bepflanzte Gebiet doch wohl reichlich eine
Zuckerfabrik an den Usern des Pangani zu speisen

im Stande sein wird.

Kurz vor Pangani in der Hauptschamba unseres
früheren Feindes Buschiri war eine neue Pflanzung

der Plantagengesellschaft unter der Direktion des

Herrn Friedrich Schröder entstanden. Der Platz
ist ebenso schön als praktisch gelegen. Neben Pftan-
zung von Liberiakaffee will die Plantage die in der

Nähe stehenden schönen Hölzer zu verwerthen suchen.
Pangani selbst hat sich in seinem Aeußern gegen

meine Zeit kaum verändert. Ein neues Zollgebäude

und zwei, drei neue Inderhäuser sind entstanden.
Gerade der die Durchfsührung eines guten Straßen-

netzes am meisten behindernde Theil von Pangani
(etwa 300 Hütlen) war vor Kurzem niedergebrannt.

Ich bewilligte den obdachlos Gewordenen 3000 Ru-
pien zum Wiederaufban, nach Möglichkeit in Stein,
selbstverständlich in nun regelmäßig angelegten

Straßen.
Die Pflanzung Kikogwe, deren günstige Arbeiter-=

verhältnisse ich vorher erwähnte, hat, wie bekannt,
keine erfreulichen Erfahrungen mit Baumwolle ge-

macht. Auch sie wird jetzt mit Liberiakaffee beginnen
und hat, bis sie aus dem Pflanzgarten auspflanzen
kann, das ganze große Gebiet mit Hirse angesäet.
Sie hat eine vorzügliche Ernte cingebracht, die nach
der Ansicht des Herrn Lauterborn gewiß wenigstens
einen Theil der durch die Zwischenzeit entstandenen
Unkosten decken wird. Herr Lauterborn holte mich
am rechten Ufer des Pangani mit einem mit zwei

schönen weißen Eseln bespannten Fahrzeug ab und
zeigte, daß besonders die Kreuzung zwischen Maskat-



und Ostafrika-Esel nicht nur zum Reiten, sondern
auch zur Arbeit sehr wohl brauchbar ist. Er hat
einige 70 Arbeitsesel, die ihm alle zur Erzielung
dieser Kreuzung verhelsen. Ebenso ist es ihm ge-
lungen, das eingeborene Vieh, wie er behauptet,
mindestens ebenso gut zur Arbeit mit dem Pfluge
und zum Ziehen im Karren abzurichten, als dies

mit indischem Vieh geschieht.
Von Pangani ging ich nach Kipumbwe, durch

seine an einem hafenähnlichen Creek günstige und

versteckte Lage früher einer der thätigsten Sklaven-
ausfuhrorte, da ich Nachricht erhalten hatte, daß doch
noch hier und da ein trunken gemachter Neger oder
ein an der Karawanenstraße aufgegriffenes Kind bei

Nachtzeit in kleinen Auslegern nach Pemba hinüber-
gebracht werde. Ich hosse, daß meine Anwesenheit
dazu beitragen wird, die Kipumbwelente von der-

artigen Versuchen abzuhalten, werde aber meine be-

sondere Aufmerksamkeit diesbezüglich auf Kipumbwe
richten.

Dann besuchte ich Mkwadja und Saadani, wo
ein Zollbeamter als Stationsverweser die alte von

mir gebaute Boma mit einer Polizeitruppe von

16 Mann bewohnt, und ging von da nach Baga-
moyo, wo ich, wie in allen Stationen von dem

größten Theil der Bevölkerung, Arabern, Indern
und Eingeborenen, auf das Freundlichste empfangen
wurde.

Bagamoyo ist immer noch, was Bevölkerungszahl,
Ein= und Ausfuhr anbetrifft, der erste Platz unserer
Küste, wenn auch nicht mehr das, was er zur Zeit

war, als Dar-es-Saläm noch nicht Hauptstadt war.
Natürlich ist seitdem an Steinbauten und an Ver-

schönerung und Ausbau der Stadt Manches ge-

schehen.
Wie bei jedem Besuche, so überraschte auch dies-

mal durch die Vielseitigkeit und praktische Durch-
führung aller Unternehmungen die dortige Mission
unter der Leitung des nun bereits 33 Jahre dieses

segensreiche Unternehmen leitenden Vater Etienne
Bauer. Die Zahl der Kinder beider Geschlechter
war groß und damit auch die Möglichkeit oder

Aussicht auf weitere Unternehmungen nach dem
Innern zu, die alle von Bagamoyo aus begründet

werden. Deutsche Chorgesänge von Knaben und

Mädchen der Station zeigten, wie diese Mission
auch auf dem Gebiete der deulschen Erziehung ihre
Verdienste zu beanspruchen hat.

In Dar-es-Saläm hoffje ich bis Ende des Monats
die dringlichsten Geschäfte erledigt zu haben, um auch
den Süden und dessen Entwickelung und Fortschritte
seit meiner Zeit kennen zu lernen.

Linderung der Hungersnoth.

Ueber die zur Linderung der durch Heuschrecken-

fraß verursachten Hungersnoth im Schutgebiete hat
der stellvertretende Kaiserliche Gonverneur Folgendes
berichtet:
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Ich schicke voraus, daß zur Zeit in dem größten
Theile der Kolonie die Hungersnoth geschwunden ist,
da die Heuschreckenplage vorüber und dieses Jahr
ein ganz außerordentlich fruchtbares ist, so daß die
meist von den Heuschrecken verschont gebliebene letzte
Ernte, insbesondere an Mtama (Negerhirse) und

Mais, einen ganz vorzüglichen Ertrag gegeben hat.
Daß die Heuschreckengefahr vollständig vorüber sei,
kann allerdings auch zur Zeit noch nicht behauptet
werden, da einzelne Landschaften, insbesondere Ugogo,
die Rufijiniederungen, die der Panganisteppe nord-

wärts angrenzenden Gebiete noch fortwährend von Heu-
schrecken in geringem Maße belästigt werden.

Die Folgen der Hungersnoth werden durch das
Sinken der Kaufkraft der Bevölkerung, durch die Ver-
ödung der Karawanenstrasen, durch den gänzlichen
Fortsall des Reisexports noch lange zu spüren sein.
Eine andere, aber günstige Folge der Heuschrecken-
plage ist, daß die Bevölkerung, um sich in ctwas

gegen die Noth zu sichern, begonnen hat, dem Heu-
schreckenfraß gar nicht oder wenig unterliegende Nah-
rungsmittel, wie Kunde, Chirokko, Süßfartoffeln,
Erdnüsse, in größerem Maßstabe anzubanen. In
dieser Nichtung hat auch das Gouvernement durch
unentgeltliche Vertheilung derartiger Saat thunlichst
eingegriffsen. Eine wirkliche Hungersnoth ist zur Zeit
nur noch in Ugogo und einem Theile der Rufiji=
niederung vorhanden. Die Lebensmittelpreise an der

Küste, insbesondere Reis und Mtama, sind augen-

blicklich niedriger als je, da hauptsächlich Inderfirmen
aus Indien und Portugiesisch-Asrika massenhaft Reis
und Mtama importirt haben. Die nach der Küste

strömenden Nothleidenden werden durch das Gon-
vernement, indem ihnen beim Wegebau und land-

wirthschaftlichen Kulturen Gelegenheit zur Arbeit
gegeben wird, erhallen. Zu diesem Zwecke sind der
Bauabtheilung bezw. dem Bezirksamt Dar-es-Saläm
zum Wegebau in den Bezirken Tanga und Dar-es-
Saläm, der Abtheilung für Landeskultur und Landes-
vermessung für die Bezirke Dar-es-Saläm und
Mohorro, dem Bezirksamt Lindi, dem Bezirksneben-
amt Mikindani größere Summen zu kulturellen Ver-

suchen überwiesen worden, welche allmählich zur Ver-
ausgabung gelangen.

Dem Lebensmittelmangel im Innern ist dadurch
abzuhelfen gesucht, daß auf den Stationen, welchen
die am meisten betroffenen Landstriche unterstehen,

Kisali, Kilossa, Mpwapwa, größere Verpflegungs-
magazinc, welche ohne Trägerzuschlag zu Küstenpreisen
oder ganz unentgeltlich abgaben, angelegt wurden.
Auch ist hauptsächlich diesen Stationen Saatkorn zur
unentgeltlichen Vertheilung übersendet worden. Den
Stationen Kilossa, Mpwapwa, Kilimatinde sind außer-
dem kürzlich je 3000 Rupien überwiesen worden,
um sie bei landwirthschaftlichen Versuchen und Stra-
hheubau als Löhnung in Baar oder in Lebensmitteln

für Nothleidende zu verausgaben. Ueber Mpwapwa
hinaus war der hohen Trägerlöhne und der Ver-

pflegung, welche die Träger selbst während der Reise
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für sich gebrauchten wegen, eine Hinausschaffung von
Lebensmitteln von der Küste aus unmöglich.

Außer den bewilligten zwei außerordentlichen
Krediten von je 50000 Mark stand dem Gonvernement

zur Linderung der Noth, speziell für Usagara, ein
von einem Hülfslomitee mit dem Sitze in Sansibar

überwiesener Betrag von 12 045 Rup. 38 P. zur

Verfügung. Dieser Fonds wurde im Sinne der
Geber durch Beschaffung von Reis, Mtama, Kunde
und Chirokko für die nothleidenden Bezirke der
Stationen Mywapwa und Kilossa, zum Theil auch
für Usaramo verwendet.

Ramerun.

Ueber das Bakokoland

berichtet Rittmeister v. Stetten unter dem 21. Mai

d. Is. aus Yaunde:

Das ganze Land, das wir von Westen nach Osten

durchzogen, hebt sich anfangs nur sehr allmählich.
Plößlich steigt es erst bei den Bassa und Logosenn
zu einem Gebirgszuge an, dessen Gipfelhöhen 1200 m

erreichen dürften. Die Höhen der jeweiligen Lager-
plätze wurden gemessen. Nach Osten fällt dieses Ge-
birge wieder zum Plateau, auf welchem auch die
Yaundestation liegt, ab. Das Gebirge ist durchaus
bewaldet, die Anzahl der kleinen Gewässer ist eine
auffallend geringe. Der Njong, welchen wir in Jabie
zweimal überschritten, macht hier einen großen Bogen
nach Norden. Der Fluß, welcher hier an unserer
Uebergangsstelle eine Breite von 250 m hat, nimmt

nahe oberhalb einen von weit her, wohl aus der

Gebirgslandschaft der Pogobell kommenden Nebenfluß,
den Nkelle, auf und hat ungefähr eine Tagereise
oberhalb wieder Fälle. An unserer zweiten Ueber-
gangsstelle war er nur 80 m breit, während er weiter

östlich einschließlich Inundationsgebiet eine Breite von
0 m erreichte.

Die Vegetation ist von Edea bis zur östlichen
Logosenngrenze dieselbe wie in Kamerun. Gelichteter
Urwald, unterbrochen von zahlreichen Niederlassungen
und Farmen. Erst bei den Ngoks und Naundes
tressen wir immer größer werdende Stellen von Gras

in den Urwald eingesprengt. Das eigentliche Gras-

land beginnt erst je eine Tagereise nördlich und östlich
der Station. Die Farmen, mit Planten, Mais,

BYams, Koko, Maniok und Erdnüssen bepflanzt, sind
sorgfältig gepflegt. Auffallend war das häufige Auf-
treten der Kokospalmen noch bis zu den Logosenn,
also elwa 200 km von der Küste. Gummi ist in

letztgenannter Landschaft noch massenhaft vorhanden.
Die klimotische Grenze dürste sich ebenfalls an

der Logosenngrenze befinden. Bis dorthin waren
wir am Ende der Trockenzeit und kurz vor der Ernte,

mit Eintritt in diese Zone fanden wir den Ausgang
der Negenzeit und die Farmen waren neu bestellt.

Der Elefant kommt im ganzen Bakokolande nur

sehr vereinzelt vor; lediglich bei den Bajobs konnten
wir Spuren finden.

Die sehr zahlreiche Bevölkerung des Landstriches,
welchen wir durchzogen, besteht mit Ausnahme der
kurzen Strecke in Yaunde aus Bakokos oder, wie

sich die Logsenn und Ngok nennen, Mwelle, letzterer
Name nicht zu verwechseln mit den nordöstlich Maunde
und am Sannaga sitzenden Uelle, welche in keinerlei

verwandtschaftlicher Beziehung zu Ersteren stehen.
Der Reihe nach haben wir folgende Bakoko-=

stämme berührt: Edeas, Jabis, Dogobessols, Dog-
scheks, Bajobs, Bassas, Dogschobs, Logsenns und
Ngoks. Diese Stämme haben ihre scharfen Grenzen
und scheinen das Zwischenhandelsmonopol auch unter

sich strenge aufrecht zu erhalten.
Haupthandelsprodukte sind Gummi und Elfenbein,

welch Lebteres sie oft weit von Osten her erhalten,
wohin sie hauptsächlich den Verkauf des Salzes ver-
mitteln.

Während die Dörfer des flachen Landes meist
nur aus wenigen Hütten, selten mehr als 10 oder

12, bestehen und die Farmen meist angrenzen, wohnen
die Gebirgsbakokos in großen, meist eingezäunten
Dörfern. Die Farmen, zu welchen vorzüglich ge-
haltene Wege führen, sind in der Regel weit ab-

gelegen.
Jedenfalls sind die Bakokos derjenige Bantustamm

in Kamerun, welcher das größte Sprachgebiet um-
faßt und auch der verhältnißmäßig geeinigtste ist;
dies mag auch der Grund sein, warum er von den

Einfällen der Wute bisher verschont blieb.

Ueber das Land und volk der Salong

meldet der Missionar J. Keller unter dem 10. Juli

aus Mangamba:

Aus meinen verschiedenen Reisen in das Gebiet
der Balong konnte ich mir durch eigene Anschauung
sowie durch Nachfragen einige Kenntniß vom Land
und Volk derselben verschafsen. Das Land der Ba-

long liegt nordwestlich von Duala und theils westlich,
theils nordwestlich von Mangamba, meiner Station
im Aboland an und in der Nähe des Mongo-=

flusses. Auf der Karte finden wir dasselbe zwischen
4° 10“ bis 4° 30“ nördlicher Breite und zwischen

9.257 bis 9° 35“ östlich von Greenwich. Es zer-

fällt in einen südlichen am Mongofluß gelegenen
Theil und einen nördlichen, einige Stunden vom

linken Flußufer entsernten Theil. Ganz isolirt liegt
die Stadt Mukonje, etwa 2 1 Stunden hinter Mun-

dame an dem Wege nach Bali. Die Grenzen des
Landes sind also: im Süden Abo, im Osten Abo
und Fan, im Norden und Nordosten Rkosi, im
Westen Bakwiri und Bakundu. Von Duala aus

kann man per Kanu auf dem Mongofluß in zwei

strammen Tagereisen den südlichen Theil des Landes
erreichen bei der Stadt Mpondo. Die Verbindungs-
straße mit dem Abolande geht von dem nördlichen



Muyuka aus und theilt sich nach etwa / stündigem
Marsch. Der Weg rechts führt nach Bwapaki, wäh-
rend der links abführende Weg in Miang endigt.
Beide Wege sind ziemlich gut und werden, wie es

scheint, viel gegangen. Ihre Entferumg ist ebenfalls
fast gleich, nämlich 10 bis 11 Stunden. Der Weg

nach Bwapaki hat weniger Berge als der nach Miang,
dafür aber mehr zu überschreitende Bäche als jener,
die theils dem Mongo, theils dem Abo zuströmen.
Der südliche Theil entstand hauptsächlich durch An-
siedelung mehrerer Bewohner der nördlichen Städte,
die den Namen der alten Vaterstadt auch auf die

neuen Wohnsitze übertrugen. Deshalb finden wir
Muyuka, Duke und Ndo sowohl im südlichen als
auch im nördlichen Landestheile als Städtenamen.
Mukonje ist ebenfalls eine solche alte Balonglkolonie.

Der wichtigste Landestheil ist der nördliche.
Derselbe ist der Ausgangspunkt des Handels mit
dem Inland, d. h. mit dem Nkosistamm. Hier wohnen
die Leute sehr gedrängt beisammen, so daß man in
drei bis vier Stunden von Ndo, der südlichsten Stadt

des nördlichen Theiles, im Bogen nach Nordosten
gehend, die Städte Ndom, Dikuma, Dnke, Fiko und
außerdem zwei Sklavenstädte erreichen kann. Fitlo
soll etwa drei Stunden von Mundame, einem Han-

delsplaße der Firma Jantzen &amp; Thormählen, entfernt
sein und nach Aussage seiner Bewohner am Mbome-
fluß, den man von Muke als kleinen Bach passirt,

einen Landungsplatz haben, von wo aus die Leute

per Kanu in kurzer Zeit nach dem Handelsplatz Mbome
gelangen können und dadurch durch den Mabombe
mit dem Wuri in Verbindung stehen. In elwa

zwei Tagereisen durch unbewohnten Urwald erreicht
man Ngab, die erste Nkosistadt. Wic ich mich in

Nyasoso in Nlosi selbst überzeugen konnie, gelangt
eine Unmasse Bieh, wie Nindvieh, Schafe, Ziegen,
Schweine, vom Innern des Landes über Sundern,

Nyasoso Mbule, Ngab nach Balong, von wo aus es

hauptsächlich über Ndo den Mongo hinunter nach
Duala gelangt. Die südlichen Aboer holen vielfach
ihr Vieh ebenfalls in Balong. Die Balong kausen
das Vieh hauptsächlich mit Salz im Innern. Auf
dem sruchtbaren Boden des eigenen Landes gedeihen
vortrefflich Pisang, Mais, Yams und dergl., welche
Produkte in großer Menge nach Duala kommen.
Der Handel mit Oel und Palmkernen ist weniger
bedeutend; auch wird der Elejant immer mehr ver-

drängt, und somit wird das Elfenbein auch weniger.
Der Urwald liefert den Balong die beliebte Baum-

butter, Njabi genannt, in reicher Menge. So viel
über den nördlichen Theil.

Das zuletzt Gesagte, mit Ausnahme des Vieh-
handels, gilt auch vom südlichen Theile. Hier finden
wir Mpondo, ein Dorf am rechten Mongoufer, auf

ziemlich hohem Hügel gelegen.
Muynka liegt  Stunde vom Fluß entsernt,

au einem wunderschönen, silberklaren Bach, der, vom

Kamerunberg kommend, ein ausgezeichnetes frisches
Wasser hat. Von hier aus erreicht man in einer
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Stunde Yuke, in dessen Nähe ein wilder Gebirgs-
bach einen prächtigen Wasserfall bildet. Das Wasser
desselben hat einen eigenthümlichen Geschmack. Außer
diesen drei Städten gehören noch zum südlichen Lan-
destheil Ndo mianga auf dem linken Mongoufer
und Malende etwas abseits von der rechten Fluß-=

seite. Mukonje ist bekannt durch seinen reichen, ein-
flußreichen Häuptling Makia, der gegen Weiße und
Schwarze sehr gastfreundlich ist. Bei einem Besuche
dort zeigte er mir einige enorm große Elefantenzähne.

Als ich ihn auf die 13 Menschenschädel aufmerksam
machte, die über der Thürc der Elfenbeinhütte auf-
gehängt waren, antwortete er mir mit einem gewissen

Stolz: „Ich selbst habe diese Alle getödtet.“
Ueber den Ursprung der Balong habe ich bis

jezt nichts erfahren können. In Gestalt, Größe,
Gesichtssorm und Lebensweise sind dieselben ihren
Grenznachbarn gleich. Ihre Sprache hat mehr
Aehnlichkeit und Gleichheit mit der Abosprache, dem
Bankon, als mit den Duala. Auch wird letztere
weniger gut verstanden als Bakon, obwohl die Duala
die Händler im Lande sind. In Anlegung der
Städte und der Bauart der Häuser unterscheiden
sich die Balong von den Duala, Aboern und Bak-

wiri. Die Städte derselben sind oft sehr lang und
bestehen aus zwei Häuserreihen, die eine breite,
meistens von Gras gereinigte Straße einfassen.
Mitten in dieser Straße stehen in gewissen Abständen
zwei bis fünf aus Lehm gebaute und mit Matten
gedeckte Hütten, deren Wände oft mit verschichenen
Farben bemalt sind. Die eine Querwand fehlt
meistens, so daß man gut hineinschauen kann. Der
eine Träger des Daches ist ein mannsdicker Pfosten,
vor dem auf einem Lehmsockel ein formloses Stück

Holz steht, bemalt, manchmal mit einer Müße ver-
sehen, zuweilen auch Menschengestalt hat, der Fctisch
des Dorses. An den Wänden der Hütte hängen
Trommeln und andere Geräuschinstrumente. In
diesem Naum werden Palaver abgehalten, Gerichts-
händel geschlichtet u. s. w., zuweilen dient er auch als

Werkstatt für Maltenfabrikanten, Korbflechter u. s. w.
Keine Frau darf in die eben beschriebene Fetisch-
hütte eintreten. In manchen Städten sind diese
Hütten nun zerfallen und werden auch nicht wieder
aufgebaut. Der dicke Baumslamm, auf den ein Stein

gelegt wird, bleibt als siummer Zeuge allein übrig.
Die Wohnhäuser zerfallen in mehrere Räume.

An der Straße steht eine große Hütte, mit breiter

Thüre versehen. Hier hält man sich des Tages auf,
hier sind verschiedene Kochplätze für die Weiber.
Ueber denselben befindet sich ein Holzgerüst, das das
bis an das Dach aufgestapelte Brennholz aufnimmt.
Es ist eine Ehre für die Frauen, wenn sie slels einen

reichen Vorrath von Brennholz haben. Mit Ver-
achtung spricht man von der eben gestorbencn Frau,
wenn sie nur einen lleinen Stoß Brennholz hinter-

ließ. In der Nähe des Kochplatzes sind auch die
Wasserbehälter, große irdene, selbstfabrizirte Töpfe,
aufgestellt. Ueber denselben hängen drei bis sechs



Schöpfgefäße, nänilich Kokosnüsse mit eingestecktem
Holzstiel versehen, der in einen Haken endigt. An
eine solche Hütte schließen sich nach hinten mehrere
kleinere Hütten an, die als Schlafräume dienen und

die oft einen inneren Hof begrenzen. Das Material
der Hütten besteht aus Palmrippen und Matten.
Hier sind aber beim Dachgestell die Palmrippen nicht
gespalten, wie bei dem Häuserbau der Duala, son-
dern ganz. Die Wände bestehen inwendig aus

Matten; längs der Außenseite werden dieselben un-

gespaltenen Rippen der Steinnußpalme (tutu) mit
kurzen Zwischenräumen befestigt; dadurch werden die
Wände dauerhaft und geben dem Ganzen ein hüb-
sches Aussehen.

Ueber ihre Religion etwas zu schreiben, ist nicht
leicht, weil die Eingeborenen ihre Religionsgeheimnisse
vor dem Europäer verbergen und dem Nachfrager

nur unvolllommene Antworten geben. Wahrsagerei

und Zauberei gehen bei den Balong, wie überhaupt
in Asfrika, im Schwange. Auch haben sic viele
Tänze mit Trommelschlag und Lärm, bei den Duala
ngando genannt, wie alle Stämme um sie her. Bei

Todesfällen haben sie vielfach die Eingeweideschau
(Haruspicien), bei welcher sie die Ursachen des Todes
herauslesen. Nach ihrer Meinung hat ein Mann
mehrere Seelen, eine davon ist im Leibe, eine andere
im Elefanten, Wildschwein, Leoparden u. s. w. Wenn

nun Jemand vom Felde heimkommt und fühlt sich
unwohl und sagt vielleicht gar: „Ich werde bald
sterben“, und der Tod kritt nach kurzer Zeit that-
sächlich ein, dann sagen die Leute, eine seiner Seelen
ist durch einen Jäger in einem Wildschwein oder
Lcoparden getödtet worden und das hatte den Tod
der Seele in seinem Leib zur Folge; deshalb wird

beim Eintritt des Todes sogleich der Bauch geöffnet
und der Haruspex bestätigt das Vermuthete. Die
Ursache des Todes kann auch ein Mensch sein. Der-
selbe soll auf solgende Weise ermittelt werden. Eine
Frau gießt Kolosnußwasser in eine Schüssel und
sängt an der einen Seite des Dorfes in der Ecke

eines Hofes an die Hände darin zu waschen. Hernach
reicht sie das Wasser von Mann zu Mann durch die
ganze Stadt und Alle, selbst der anwesende Fremd-

ling, müssen darin die Hände waschen. Zuletzt wird
dieses Wasser, mit Medizin vermischt, in eine Grube
vor der Hüttenthür des Verstorbenen ausgeschüttet.
Ist der „Esser der Seele“ in der Stadt und geht

über genannte Schwelle, dann stirbt er in kurzer Zeit.
Eine groste Festlichkeit mit Tanz, Trommel und

Lärm war früher folgende (ob dieselbe heute noch
veranstallct wird, konnte ich nicht erfahren): Die
Balong räucherten die Leichname ihrer Häuptlinge
und Aeltesten. Nach dem Tode wurden die Ein-

geweide herausgenommen, der Bauch zugenäht und
der Leichnam auf ein Gerüst über dem Feuer gelegt,
bis er ganz hart getrocknet war. Um die Unein-

geweihten zu täuschen, wurde ein Grab gemacht und
wieder aufgefüllt, so daß Jedermann glaubte, an der
bezeichneten Stelle ruhe der Häuptling. Kam es
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nun vor, daß der Häuptling einen kleinen Sohn als

Nachfolger hinterließ, so wurde, wenn dieser erwachsen
war, eine Nacht bestimmt, in welcher der Sohn seinen
Vater leibhaftig sehen sollte. Der Leichnam des
Vaters wurde mit etwa zwölf anderen geräucherten
Leichnamen an verborgener Stelle ins Wasser gelegt,
damit die Glieder etwas schlaff und beweglich wurden.

Hernach wurden Alle in ihre üblichen Kleider gesteckt,
der Bauch mit Bananenblättern ausgefüllt, und auf
Stühle gesetzt. Einer der Geheimbündler sagte dem
Sohne: „Du wirst Deinen Vater leibhaftig sehen
und zwar unter Anderen, wenn Du ihn erkennst, so
rühre ihn an mit den Worten: Dies ist mein Vater.“

Erkannte der Sohn seinen Vater nicht, dann mußte
er schrecklich viel dem Geheimbund zahlen und Jeder-
mann schrie mit Vcrachtung den Sohn an: „Du

kennst nicht einmal Deinen Vater.“ Um aber der

Zauberkraft dieser Leute bei der lärmenden und tan-

zenden Menge ein gutes Renommec zu verschaffen,
theilte gewöhnlich ein Eingeweihter dem Sohne mit:
„Der achte oder zehnte ist Dein Vater, den rühre
an.“ Während im Hof eine lärmende Menge fast
rasend war, wurde der Sohn in die geheimnißvolle

Hütte geführt, wo die zwölf Leichname saßen. Der
Sohn betrachtete den ersten, ging weiter und so fort
bis zum achten oder zehnten. Diesen rührte er mit
den Worten an: „Das ist mein Vater.“ Ein all-

gemeiner Jubel entstand, wenn er der lauschenden

Menge im Hof das Aussehen und die Kleider seines
Vaters beschrieb und wenn dasselbe mit dem Ge-

dächtniß seiner Zeitgenossen übereinstimmte. Sohn
und Geheimbündler wurden hierauf reichlich beschenkt.

eber eine Reise in das Rkosigebirge und einen

dreimonatlichen Aufenthalt daselbst

berichtet der Missionar Fr. Antenrieth aus Man-
gamba unter dem 4. Juli d. Is. Folgendes:

Nachdem es im Jahre 1893 zum ersten Mal ge-
lang, von der Station Mangamba aus das in sagen-

reiches Dunkel gehüllte Nkosigebirgsland zu erreichen
und bei einem mehrwöchentlichen Aufenthalt daselbst
einen Einblick in die günstigen klimatischen sowie
Bevölkerungsverhältnisse zu gewinnen, blieb dem Nkosi-
gebirge von Seiten der Basler Mission das lebhaf-

teste Interesse zugewendet. Ein im Jahre 1894
geplanter Zug ins Nkosiland wurde durch schlimme
Gerüchte vereitelt, weil sich infolge hiervon Niemand
als Träger gewinnen ließ. Zu Anfang dieses Jahres
gelang es jedoch, einen neuen Zug ins Nkosiland in

Scene zu setzen und am 5. Februar brach ich mit
14 Trägern von Mangamba auf und erreichte am

13. Februar das Nkosidorf Nyasoso, welches in einer
Höhe von 700 bis 800 m auf einer an der Nord-

seite des 3000 m hohen Kupeberges befindlichen freien
Terrasse gelegen ist.

Zwei verschiedene Wege können von Mangamba
aus nach dem Nüosigebirge eingeschlagen werden,
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nämlich entweder über Bainseng—Mabombefluß—
Njanga—Mfun—Lom,oderüberMbome—Fan—
Mamelo. Ich benutzte auf dem Hinwege erstere und auf
dem Rückwege letztere Ronte und kann nun, nachdem

ich schon vor zwei Jahren beide Wege begangen habe,
mein Urtheil dahin abgeben, daß derjenige über
Mbome—Fan— Mamelo für die von Abo ausgehen-
den Unternehmungen am vortheilhastesten ist, während
man sich von der Küste aus am einfachsten des

Wasserweges bis Njanga bedienen, also über Wuri—
Mabombefluß—Njanga—Mfun — Lom bedienen wird.

Uebrigens kann für die Küste noch ein weiterer Weg
in Betracht kommen, nämlich über Mungofluß— Ndo,
doch ist dieser Weg weiter und beschwerlicher als die
oben angegebenen und könnte wohl nur dann Be-

deutung für Rkosi gewinnen, wenn an dem durch die

Nkosileute sehr beliebten Handelsplatz Ndo, welcher
am Mungofluß gelegen ist, eine Europäerstation er-

richtet würde, was im Hinblick auf die Verbindung
mit der Küste sehr zu wünschen wäre.

Die von mir eingeschlagenen Routen bieten in der

Trockenzeit für den Marsch verhältnißmäßig geringe
Schwierigkeiten, während in der Regenzeit das Reisen
in dieser Richtung durch mehrere hochgehende Flüß-
chen und einige Sümpfe nahezu ganz ausgeschlossen
ist. Mit wenigen unbedentenden Ausnahmen führt
der Weg über günstiges, ziemlich flaches Terrain,
welches vom Fangebiet an, das etwa in der Mitte

der Wegestrecke liegt, langsam und gleichmäßig zu
steigen beginnt, so daß man bei dem ersten Nkosidorf
Ngab unvermerkt eine Höhe von 400 bis 500 m

erreicht hat. Von Ngab bis zu dem nur noch drei

Wegstunden entfernten Nyasoso sind die Steigungen
zum Theil beträchtlich, doch sind dieselben bei der
angenehmen Höhenluft leicht zu überwinden.

Geologisch läßt sich das zu durchziehende Gebiet
in zwei deutlich getrennte Theile zerlegen; nämlich
in das Gebiet der Laterite, welches von Abo bis in

die Fangegend reicht, und das der Basalte und Laven,
welches die von Fan landeinwärts gelegenen Gebiete

in sich begreift. Die geologische Beschaffenheit des
Bodeus drückt sich in den Bodenerzeugnissen, sowohl
in quantitativer als qualitativer Hinsicht, in sehr
prägnanter Weise zu Gunsten des Vasalt= und Lava-
gebietes aus. Die Bevölkerung zwischen dem Abo-
und Nkosigebiet ist jedoch so spärlich, daß der weit-
aus größere Theil der hier ausgebreiteten Gegenden
unbewohnt und mit Urwald bedeckt ist. Zunächst
dehnt sich ein etwa acht Stunden breiter Urwald=
gürtel zwischen dem Abo= und Fangebiet aus, welcher
nur von der neu angelegten kleinen Handelsansiede-

lung Mbome am Mbomeflüßchen unterbrochen wird.
Der Fanstamm umfaßt kaum ein Dutzeend lleiner
Dörschen. Derselbe ist gleich dem Abo-, Ndogripenda-,
Ndogpoo-, Mbasi= u. s. w. Stamm ein Zweig des

weit verbreiteten Basastammes, welcher von den

Mündungen des Lungasi bis zum Oberlauf des Wuri
und Mabombe in ununterbrochenem Zusammenhang
seine zahlreichen Ansiedelungen besitzt. Obwohl der

Fanstamm wenig Verkehr mit den übrigen Basa-
stämmen unterhält und auch geographisch von jenen
abseits gelegen ist, hat er sich doch sprachlich völlig
den Basacharakter bewahrt und spricht mit den Abvern

einen fast gleichlautenden Dialekt. Nördlich und nord-
östlich schließen sich geographisch den Fan die Stämme
Mamelo, Mfun und Bonling unmittelbar an, welche
der Zahl nach ebenfalls von nicht allzugroßer Be-
dentung sind. Hinsichllich der Abstammung und
Sprache beginnt hier eine neue Reihe verwandter
Stämmc, die sprachlich und genealogisch in ähnlicher
Weise zusammengehören mögen wie die Basastämme,
sich jedoch wesentlich von diesen unterscheiden. Nach
den von mir im vorigen Jahre auf einer bis zu den

Südabhängen des Nlowako= und Manengubagebirges

unternommenen Reise gemachten Erhebungen dürfte
dieses Sprachverwandtschaftsgebiet bis zu den ge-

nannten Gebirgen reichen und auch noch das Nkosi-
gebiet in sich schließen. Da viele dieser Stämme ihre
Sprache mit dem Namen Minihe, auch Miniho und
Miniha bezeichnen, so dürste der Name Minihe als
Gesammtname für dieses Stamm= und Sprachver-
wandtschaftsgebiet in Anwendung gebracht werden.
Die Minihedialekte gehören unzweifelhaft in Wortschat
und Idiom noch den Bantusprachen an, doch dürfte
es nicht ausgeschlossen sein, daß die Nähe der Sudan=
sprachen einen Einfluß auf dieselben geübt hat. So
dürste z. B. im Nkosidialekt die Negation, welche
durch ein dem Verbum angehängtes a (e bon = er

ist gut c bona = er ist nicht gut) sowie durch die

Stellung des Possessivpronomens, welches dem zu-
gehörigen Hauptwort nicht wie in den meisten Bantu-

sprachen nach-, sondern vorgesetzt wird, auf diese
Möglichleit hinweisen.

Zwischen dem Mamelo= und Nkosigebiet dehnt
sich ebenfalls ein sechs bis acht Stunden breiter Ur-
waldstreisen aus. Leider wird diese Wegstrecke von

den Eingeborenen wenig begangen, und ist daher der
Weg stellenweise so verwachsen, daß die Spur des-
selben oft kaum noch zu erkennen ist. Bei Beseitigung
dieser einen Schwierigkeit würde diese Strecke die
angenehmste des ganzen Weges sein, denn nicht der

geringste Hügel, noch Sumpf, noch Felsgestein ist
auf dieser langen Strecke zu überschreiten, sondern
in sortwährender, fast unmerklicher Steigung wandelt
man im Schatten des Urwaldes auf ebenem Boden

dahin.
Im Hinblick auf die Erschließung und Nusßbar-

machung des der Küste verhältnißmäßig nahe gelegenen
fruchtbaren und reichen Rkosigebirges mag hervor-
gehoben sein, daß der Anlegung eines gangbaren
Verkehrsweges zwischen Abo und dem Nkosigebirge
nirgends erhebliche Terrainschwierigkeiten entgegen-
stehen würden. Insofern, als es gewiß von Be-

deutung wäre, die Nkosileute mit ihren Produlten
der Küste näher zu bringen, und es auch bereits
gelang, Nkosilente bis ins Abogebiet herauszubringen,
dürste der Gedanke an geeignete Verkehrswege in

nicht allzuferner Zeit einige Bedeutung gewinnen.



Was meinen dreimonatlichen Aufenthalt in Nkosi-
land betrifft, so hatte derselbe den Zweck, wenn irgend
Möglich, die ersten einleitenden Schritte zur Begrün-
dung einer Missionsniederlassung daselbst zu thun.
Inwieweit dieses Ziel zu erreichen war, hing zunächst
vollständig von der Stimmung und dem guten Willen

der Nkosibevölkerung ab. In dieser Hinsicht waren
anfänglich die Aussichten so ungünstig als möglich.
Geradezu ein Sturm der Erregung erhob sich durch
das ganze Land, als mich der junge und verständige
Häuptling Jebe (Dschebe) von Nyasoso in seinem
Dorse willkommen hieß und meine Absichten billigte.
Schon nach drei Tagen erklärten die großen Dörfer
Sundem und Ngombo dem Häuplling Jebe den
Kricg, wenn er mich nicht innerhalb einiger Tage
aus Nyasoso verweise. Zwei Tage später, am 18.Fe-
bruar, versammelte sich eine große Menge Volks im
Dorse Sundem und beschlossen bei feierlichen Cere-

monien, falls ich nicht abziehe, mich umzubringen.
Die Stimmung in Nyasoso wurde durch die drohende
Haltung der übrigen Dörfer mit jeder Stunde be-
denklicher, und die Dorfhäupter verlangten von Jebe

immer stürmischer, mich zu verjagen. Dieser blieb jedoch
allen Androhungen gegenüber standhaft, doch zweifelte
er zuletzt selbst, mich halten zu können. In dieser
bedrängten Lage, in der die Möglichkeit meincs
Bleibens abgeschnitten schien und meine Sicherheit
bedroht war, entschloß ich mich noch zu einem Schritt,
der leicht verhängnißvoll hätte werden können. Da
ich jede Stundc den direkten Ausweisebefehl von
Sundem und Ngombo erwarten mußte, dem auch

Jebe sich nicht zu widersetzen gewagt hätte, so wollte
ich die feindlichen Hauptdörfer Sundem und Ngombo
durch mein persönliches Erscheinen überraschen und
dadurch, wenn möglich, noch eine Aenderung der
Stimmung herbeizuführen. Von dem am 18. Februar

festgesetzten Beschluß wußte ich bis dahin nichts und
vermuthete daher auch keine besondere Gefahr für
meine Person; es war mir nur zu Ohren gekommen,

daß am 17. Februar in mehreren Dörfern viel Vieh
geschlachtet worden sei, weil man fürchte, ich werde

durch meine Zaubermacht Menschen und Vieh zu
Grunde richten. So machte ich mich am Morgen
des 19. Febrnar mit drei Abo= und zwei Nhasoso=

jungens auf den Weg nach Sundem.
Gleich in dem nächsten Dorse, Mpako, ging ein

Sturmlauf gegen uns los, der mich nicht wenig
überraschte; man suchte uns aufzuhalten, und meine

Jungens wurden fortwährend gestoßen und hin= und
hergezerrt. Ich war mir meiner Situation bald

klar, doch schritt ich so unverfroren als möglich
weiter und trat, als ob ich vom ganzen Tumult,

der hinter mir her sich bewegte, nichts merkte und
flüsterte meinen angstvollen Jungens fortwährend
Muth zu, denn ich war mir bewußt, daß, wenn wir

hier zum Stehen gebracht und zurückgetrieben werden,
unsere ganze Sache verloren war und froh sein
mußten, wenn wir überhaupt noch ungefährdet das
Nlosiland verlassen konnten. So schlugen wir uns
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denn durch und erreichten unter Lärm und Tumult
das große Dorf Sundem. Hier ging sofort ein un-
geheurer Sturm los. Hätte ich gewußt, was tags
zuvor hier beschlossen worden war, ich würde wohl
an der Aussichtslosigkeit jenes Plans kaum mehr ge-
zweifelt haben. Zum Glück war ich immer noch
vertrauensselig genug, um keinen schlimmeren Be-

fürchtungen Naum zu geben. Lange wogte der Tu-
mult auf offener Straste hin und her, während meinen
vor Angst schlotternden Jungens nicht geslattet wurde,
ihre Lasten vom Kopfe zu thun. Ich wollte jedoch
meine Sache nicht so leichten Kaufs verloren geben
und sträubte mich aufs Aeußerste, das Dorf zu ver-

lassen. Schließlich gelang es auch, in eine Hütte
eingelassen zu werden und damit war meine Sache

zu einem guten Theil gewonnen. Mit diesem Akt
war mir nämlich, wenn auch erzwungen, das Gast-

recht gewährt, und wollten sie nicht gegen alle Sitte

verstoßen, so durfte ich nicht weiter vergewaltigt
werden. Meine Lage war jedoch nichts weniger als
angenehm. Immer von Neuem entstand wieder
Numor, und in der folgenden Nacht war mein Schick-

sal beinahe besiegelt. Eine Rotte wüthender Menschen
sammelte sich um Mitternacht vor meiner Hütte und

verlangte brüllend vom Häuptling, mich herauszugeben,
um mir den Kopf abzuhauen und mein Fleisch zu

kosten, welches, wie die Mordgesellen versicherten,
„durch und durch so süß sei, wic lauter Salz“. Der
Häuptling Lobwe, ein schwacher und furchtsamer
Mann, wollte jedoch die Verantwortung nicht auf sich
nehmen und gab die Erlaubniß nicht. So entlam
ich zuletzt nach allen aufregenden Szenen doch un-
beschadet den Händen meiner Gegner. Mit einiger
Hosfnung auf die Möglichkeit meines Bleibens im
Nkosiland konnte ich wieder von Sundem nach Nyasoso

zurückkehren. Die stürmische Erregung der Gemüther
war für den Augenblick etwas gelegt, doch war die

Stimmung noch keineswegs günstig und war dadurch
noch mehrere Wochen die Erreichung meines Zwecks
in Frage gezogen. Da ich von Anfang an wußte,

daß größtentheils abergläubische Furcht und unrichtige
Vorstellungen die Ursache der feindseligen Aeußerungen
waren, so ließ ich es mir aufs Aeußerste angelegen
sein, den freundlichsten Verlehr zu pflegen und Alles
zu thun, was geeignet war, die Leute vom Gegen-

theil ihrer Befürchtungen zu überzeugen. Der Erfolg
hiervon trat denn auch bald in erfreulichster Weise
zu Tage. Das Zutrauen wenigstens der Nyasoso-
leute wuchs zusehends, und nach fünf bis sechs Wochen
war es so weit, daß mich die Nyasosolente selbst baten,
bei ihnen zu bleiben, sie mir auch ihre Beihülfe zur
Errichtung eines Wohnhauses zusagten. Die übrigen
Dörfer sahen zwar noch immer nicht gut zur Sache,
doch bereitete man mir keine sonderlichen Schwierig-

keiten mehr.
Die folgende Zeit war nun ausgefüllt mit der

Errichtung eines provisorischen Wohnhauses, welches
ganz aus einheimischem Material, nämlich aus roh
aczimmerten Balken und Brettern, letztere mit dem



Buschmesser hergestellt, und Matten verfertigt wurde.
Ohne auf das Einzelne der hierbei gemachten Er-
fahrungen einzugehen, sei hervorgehoben, daß ich durch
die mir von Seiten der Nyasosoleute gewordene Bei-

hülfe, durch ihre Willigkeit und ihr Geschick bei der
Arbeit sowie durch ihre leicht zu befriedigenden An-
sprüche aufs Angenehmste überrascht wurde. In
wenigen Tagen halte ich 80 Balken und gegen
500 Bretter, welche mit dem Buschmesser sehr müh-
sam herzustellen waren, zur Hand. Ein 6m langer
Balken galt 1 bead Tabak, und Breiter wurden mit

BlechbüchschenZündhölzern, Kämmen, Messern, Perlen,
Tabak, Zeugen u. s. w. im Werthe von 5 bis 30 Pf

pro Stück bezahlt. Zur Arbeit auf dem Bauplatze
stellten sich ebenfalls immer Arbeiter genng ein, die
um einige Blätter Tabak meist ein ansehnliches Stück

Arbeit lieferten. Es siellt ferner der Geschicklichkeit
dieser Leute ein günstiges Zeugniß aus, daß es
möglich war, ohne sachverständigen fremden Arbeiter
ein ganz anständiges Bretterhäuschen mit drei Zim-
mern von je 4 zu 4 m Fläche allein mit diesen

Leuten in wenigen Wochen fertig zu slellen. Obwohl
die Sprachschranke sehr hindernd im Wege stand, so
war ihnen doch unschwer etwas begreiflich zu machen
und erhielt ich von ihnen durchaus nicht den Eindruck
eines stupiden Volkes. Ueberhaupt konnte mich trotz
anfänglicher Schwierigkeiten und Feindseligkeiten der
Charakter des Nkosivolkes keineswegs abschrecken, viel-
mehr habe ich schon vor zwei Jahren und noch mehr
bei meinem diesmaligen Aufenthalt einen günstigen
Eindruck von ihnen empfangen und sie als Menschen
kennen gelernt, mit denen ein friedlicher Umgang
leicht zu gewinnen ist und die voraussichtlich auch
für geistliche Unterweisung und sonstige vernünftige
Belehrung unschwer zugänglich sein dürften. Jeden-
falls erwecken sie nicht von vorneherein den Eindruck
eines siumpf und interesselos sich gegen alles Neue
und Fremde abschließenden Volkes. Daß jedoch der
tief eingewurzelte, das öffentliche wie private Leben
beherrschende grenzenlose Aberglaube noch manchmal
mit den neu aufzunehmenden AnschauungeninKollision
gerathen wird, läßt sich kaum anders erwarten.

Es ließ sich in dieser Hinsicht Folgendes ermitteln:
Im Jahre 1888 oder 1889 passirte Dr. Zintgraff
das Nkosiland und fand beim Nyasosohäuptling gast-
freundliche Aufnahme. Bald darauf starb dieser
Häuptling, und die Schuld daran wurde dem Dr.

Zintgraff zugemessen; dieser soll „des Häuptlings
Seele gegessen und nach dem Westen genommen“
haben. Ja dieser Fall erschien dem RNkosivolk von
solcher Bedeutung, daß öffentliche Berathung darüber
stattfand, wie sie sich bei weiteren Besuchen von Euro-
päern verhalten sollen. Die Mehrzahl der Dörfer
stimmte für Abweisung derselben. Nyasoso stimmte
auffallenderweise für freundliche Aufnahme, ebenso
noch einige wenige unbedeutende Dörfer. Im Jahre
1893 erhielten sodann die Rkosilente zum ersten Mal
wieder Gelegenheit, ihre Gastfreundschaft dem Euro-
päer gegenüber zu erproben. Eine aus 5 Weißen
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und 30 Schwarzen bestehende Reisegesellschaft fand
während eines zweitägigen Aufenthaltes im Dorfe
Mbula — zwischen Ngab und Nyasoso gelegen —

gastfreundliche Aufnahme, doch mag die ansehnliche
Zahl dieser Gesellschaft, welche auch mit einigen
Wassen versehen war, so viel Respekt eingeflößt haben.
Jedenfalls hielten es die Mbulaleute damals, entgegen

ihrem früher ausgesprochenen Grundsatze, für weiser,
gastfreundlich zu sein. Als ich jedoch bald darauf
allein mit einigen Schwarzen und ohne Waffe nach
Mbula kam, wo ich mich einige Zeit aufzuhalten ge-
dachte, machte man mir gleich von vorneherein mein
Bleiben dadurch unmöglich, daß mir die Leute an

Nahrungsmitteln rein nichts verkauften. Ich gedachte
nach den großen Dörfern Sundem und Ngombo zu
ziehen, hatte ich ja doch von der Stimmung im
Lande nicht die geringste Ahnung. Unterwegs wurde
ich von den Nyasosolenten aufs Freundlichste gebeten,
bei ihnen wenigstens einen kurzen Aufenthalt zu
nehmen, was ich mir gefallen ließ. Ehe ich aber
von hier weiterreisen konnte, kam von den landein-

wärts liegenden Dörfern Botschaft über Botschaft,
die mir mittheilten, daß ich mich nicht unterstehen
solle, zu ihnen zu kommen. Aus Bitten des Nyasoso=
häuptlings Sona, der ein junger Mann von wirklich
edlem Charakter war, der mich auch über den wahren
Grund der Abweisung dieser Dörfer und über Mbulas

Handlungsweise aufklärte, stand ich denn auch von
meinem Plane ab und entschloß mich, mein Stand-
quartier in Nyasoso aufzuschlagen, welches mir mehr
und mehr als ein für eine Missionsstation sehr ge-

eigneter Platz erschien.
Mit den besten Hoffnungen kehrte ich damals

von Nyasoso nach mehrwöchentlichem Aufenthalt zu-
rück. Doch unglückseligerweise wurde im August
v. Is. der edelgesinnte Häuptling Sona von kurzer
Krankheit dahingerafft, was für das ganze Nkosiland
ein nicht minder großes Ereigniß war, als der Tod

seines Vorgängers. Der schon bei Dr. Zintgraff
geglaubte todbringende Zaubereinfluß des Weißen
war nun zur Evidenz erwiesen. Es stand Allen fest,

daß ich „Sonas Seele gegessen und mit fortgenommen
habe". Diesmal konnten sich auch die Nyasosoleute
dieser Ueberzeugung nicht mehr ganz verschließen,
und wäre nicht der sehr verständige und wohlgesinnte
junge Bruder des Verstorbenen, Jebe, der aus den

Schicksalsschlägen nicht dieselben Schlußfolgerungen
seines Volkes zog und trotz Allem dem Europäer
freundlich gesinnt blieb, an Sonas Stelle getreten,

eine friedliche Aufnahme in Nyasoso hätte ich in
diesem Jahre kaum zu erwarten gehabt. Daß ich
Sona getödtet hätte und daß ich gekommen sei, „noch
mehr Seelen zu essen“, wurde mir offen ins Gesicht
gesagt. Wenn es mir schließlich gelang, in Nyasoso
sesten Fuß zu fassen, so fällt hiervon dem Einfluß
Jebes das Hauptverdienst zu. Er hat das Möglichste
gethan, unsere Niederlassungen zu bewerkstelligen und
die hierzu nöthigen Schritte zu beschleunigen.

Nebendiesen abergläubischen Gründen gaben die



Kriegsunruhen und Ereignisse in Miang, deren Fluth-
wellen bis ins Nkosiland hineinreichten, Veran-
lassung, die Weißen zu fürchten. Man wußte in
Nkosi die ungeheuerlichsten Sachen über die „Kriegs-
enropäer“ zu erzählen, welche bei der Verfolgung
Pens und Mitoms nach Mamelo und Lom gekommen
waren. Glücklicherweise waren mir die Führer jener

Verfolgungskolonnen als achtbare Männer nicht nur

persönlich bekannt, sondern ich hatte auch auf meiner
Reise ins Nkosiland Gelegenheit, über ihr durchaus
in geordneten Schranken gehaltenes Vorgehen mich
zu informiren. Jedenfalls hat der verfolgte Pen,
der bekanntlich auf seiner Flucht weit ins Nkosiland
hinein kam und im Dorfe Ngombo beherbergt wurde,
zur Verbreitung schlimmer Gerüchte am meisten bei-
getragen. Seine Aeußerungen mußten auch um so
mehr Glauben finden, als er selbst halb verhungert
und in elendem Zustande ins Rkosiland kam. Selbst-

verständlich suchte ich den Nyasosolenten die Unwahr=
heit der verbreiteten Gerüchte, wie die Vorgänge in

Miang und die Zwecke der deutschen Regierung so
klar als möglich zu machen.

Was die geographischen, klimatischen, agri-
kulturellen, merkantilen, ethnographischen
u. s. w. Verhältnisse des Nkosilandes betrifft, so

will ich mich hierüber nur auf kurze Notizen be-
schränken, indem ich hoffe, bei späterer Gelegenheit
Näheres und wohl auch Richtigeres darüber mittheilen
zu können, als dies jetzt der Fall sein kann.

Das Rlosiland ist, abgesehen vom Kamerunberg,
von dem das Küstenniederlandgebiet abschließenden

Hochgebirgswall das der Küste nächstgelegene Hoch-
landgebiet und trägt hinsichtlich seines Volkes und
Landes sein besonderes Gepräge. Es tritt aus dem

Hochgebirgswall etwas südwärts hervor und hat in
dem 3000 m hohen Kupeberg, der sozusagen am

weitesten ins Niederland hereingrschoben ist und letz-
teres in seiner ganzen Ansdehnung beherrscht, sein
imposantestes Wahrzeichen. Das Nkosigebirge setzt
sich, vom Kupe ausgehend, in nördlicher und nord-
östlicher Richtung in einer Höhe von 1000 bis 2000 m

fort bis es sich nordöstlich mit dem 2500 m

hohen Manengulagebirge — auf Karten irrthümlich
Ndobo-Pinda genannt — vereinigt und dann wei-

terhin in ein Hochland ausläust.
Das Klima des Nkosilandes ist vermöge seiner

Höhenlage selbstverständlich ein von der Küste be-

deutend verschiedenes. Die Temperatur in Nyasoso
weist im Vergleich mit Mangamba einen Durch-
schnittsunterschied von 5° R. auf, was höchst angenehm
empfunden wird. Auffallend ist die geringe Variation
der Temperatur, da doch wohl nicht angenommen
werden kann, daß hier noch der maritime Einfluß
von wesentlichem Belang ist. In wie weit das ge-

mäßigtere Klima auch hygienisch vortheilhafter ist als
das Küstenland, dafür dürften die drei Monate meines

Aufenthalts zu kurz gewesen sein, um aus meinen

persönlichen Erfahrungen ein beweiskräftiges Ergebniß
abstrahiren zu wollen.
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Immerhin mag es eine in

dieser Hinsicht günstige Perspektive gewähren, wenn
ich feststelle, daß ich mich in Nyasoso trotz ungünstiger
Verpflegungsbedingungen und großer körperlicher An-
strengungen eines besseren Wohlseins erfreute, als dies
an der Küste in der Regel der Fall ist.

In agrikultureller Hinsicht ist das Nkosigebirge
mit seinem schwarzen Lavaboden zweifellos ein gün-
stiges Gebiet, und wie schon der oberflächliche Angen-
schein ergiebt, sehr fruchtbar. Es dürfte mit dem
Kamerunberg zu vergleichen sein, da es auch geologisch
dieselbe Beschaffenheit zeigt. Der Versuch, welchen
ich mit europäischen Kartoffeln und einigen anderen
europäischen Gartengewächsen anstellte, ergab ein be-
friedigendes Resultat. Seinen Hauptreichthum erblickt
jedoch das Nkosivolk nicht in erster Linie in seiner
Landwirthschaft, welche immerhin ziemlich ausgiebig
betrieben wird, sondern in seiner Viehzucht und in
dem sehr lebhaft betriebenen, gewinnreichen Viehhandel,
welchen es als Zwischenhändler zwischen den land-
eimwärts gelegenen Stämmen einerseits und dem

Balongstamm andererseits vermittelt. Die Preise

fand ich jedoch so unverhältnißmäßig hoch, daß ich
mich nie bewogen fühlen konnte, eine Ziege oder ein
Schaf zu kausen. Doch ist hierbei in Betracht zu
ziehen, daß Zeuge, die mir fast als einziges Zah-
lungsmittel zu diesem Zweck zur Verfügung standen,
von den Nkosi sehr niedrig gewerthet werden, da-
gegen Salz, welches sie als Zahlungsmittel in der
Regel von den Balong annehmen, verhältnißmäßig
hoch im Werthe steht. Einc Ziege mit Zeugen be-
zahlt, steht schon so hoch oder noch höher im Preise
als selbst an der Küste, und die Balong und Duala

können nur insosern noch mit einigem Gewinn dieses
Vieh an die Küste liesern, als sie den Trausport

von Salgz ebenso billig bewerkstelligen können wie den
anderer Waaren. Daß das Nlosiland sehr viehreiche
Hinterländer haben muß, geht aus den zahlreichen
Handelskarawanen hervor, die fast täglich, oft bis zu
300 Mann, mit ebenso vielen Stück Klein= oder

Federvieh in Nyasoso durchreisen und nach Balong
ziehen.

Einheimische Industrie findet sich beim Nkosivolk
mehr ausgebildet als bei den Küstenstämmen. Her-
vorzuheben ist eine verhältnißmäßig ausgiebige Eisen-
bearbeitung. Ich habe sogar in Rkosi geschmiedete
Stifte zum Bau meines Hauses verwendet. Außer-
dem werden Flecht-, Holz= und Töpserarbeiten da

und dort fleißig betrieben. Diese einheimische In-
dustrie bedingt auch einc viel reichere Ausstattung
der Wohnhütten als an der Küste. In schöner

Ordnung und reicher Auswahl sind die Töpfe auf
Schäften aufgepflanzt, und an den Wänden hängen
sauber gescheuert in Reih und Glied große und kleine
Holzschüsseln in großer Zahl. Ferner sind an einem
Brett hölzerne Schöpf= und Eßlöffel, meist von sehr
gefälliger Form, aufgehängt. Eßlöffel werden zwar
meist nur von den Männern beuutzt, während Weiber

und Kinder dieselben durch die Hand ersetzen.
Hinsichtlich der Kleidung stehen die RNkosi noch



auf niederer Stufe. Ein handbreiter Streifen Zeug
bildet bei den Frauen meist das einzige Kleidungs-
stück. Die Männer kleiden sich etwas besser, doch
immer noch äußerst nachlässig. Uebrigens sind die
Nkosilente in dieser Hinsicht einem Fortschritt sehr
leicht zugänglich, und es dürfte unter dem Einfluß
der Mission bald dahin kommen, daß sich Jedermann
mit einem ordentlichen Lendentuch kleidet.

Zur Klarstellung des Namens Nkosi sei zum
Schluß bemerkt, daß mit dieser Bezeichnung Volk,
Land und Sprache benannt wird. Der Name Ba-

kosi, welchen frühere Reisende aufgenommen haben
und sich auf Karten findet, existirt nur im Munde

der Küstenstämme, die analog ihrer eigenen Sprache
aus der Singularform Nkosi die Pluralform Bakosi

gebildet haben (wie Mulimba, sing.; Balimba, pl.;
Mulong, sing.; Balong, pl., u. s. w.). Die Nkosi
bedienen sich jedoch dieser Pluralform nicht und
nennen sich so wenig Bakosi, als der heute Abo ge-
nannte Bankonstamm sich Abo nennt. Auch die

Bezeichnung Bafarami, welche auf Karten sich findet,
hat so wenig wie Bakosi eine Berechtigung, denn
nur der Balong= und Bakundustamm gebraucht diese
Benennung. Es dürfte daher die Bezeichnung Nkosi
als die einzig richtige ausgenommen und Bakosi und
Bafarami beiseite gelassen werden.

Ueber die Reise der Perren v. Uechtritz und Dr. passarge

im Hinterlande von Kamerun, welche zum Theil in
ganz unbekannte Gegenden geführt und die besten

Resultate nach jeder Richtung ergeben hat, erscheint
demnächst im Verlage von Dietrich Reimer ein
von Dr. Passarge verfaßtes, reich mit Karten und

ethnographischen Abbildungen ausgestattetes Werk.

Togo.

Vsetsefliege.

Einige vom kürzlich verstorbenen Botaniker Bau-

mann aus Misahöhe eingesandte Fliegen haben sich
bei einer Untersuchung durch das Institut für In-
fektionskrankheiten und das naturwissenschaftliche Mu-

seum als Glossina Longipalpis Wiedemann,
das heißt als eine sehr nahe Verwandte der Glossina

morsitans, der berüchtigten Tsetsefliege, herausgestellt.
Der Entdecker der in Togo beobachteten Art, Wiede-
mann, hat dieselbe Gattung am Ende des vorigen

Jahrhunderts in Sierra Lcone gefunden. Später
ist sie auch am Senegal und Kongo festgestellt worden.
Ob die Glossina longipalpis durch ihre Stiche
Pferden und Nindern gefährlich werden kann, ist
bisher mit Sicherheit nicht festgestellt, ist aber unwahr-
scheinlich. Ueber die Natur des Giftes der eigent-

lichen Tsetsefliege steht übrigens bisher auch noch nichts
Bestimmtes fest. Das erwähnte Instikut neigt in
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dieser Hinsicht einer neuern Annahme zu, daß dieses
Insekt nur durch Uebertragung organisirter Krankheits-
gifte, pathogener Mikroorganismen, gefährlich wirkt.

Deuksch-SZüdwelkafrika.
von den Dereros.

Vor seiner Nückkehr aus Aais (s. Kol. Bl. S. 407)
schloß der Kaiserliche Landeshauptmann mit dem nen

eingesetzten Häuptling Nikodemus noch einen be-
sonderen Vertrag ab. in welchem ihm eine Regierungs-
subvention von 1000 Mk. jährlich in Aussicht gestellt
wurde, sobald sich seine Leute in der That hinter
die vereinbarte Grenze zurückgezogen haben würden.
Dadurch ist, wie Major Leutwein hervorhebt, das
eigene Interesse des Häuptlings erregt, und es steht
zu hoffen, daß er sich dieser nicht leichten Aufgabe
mit Energie entledigen wird. Ueber seine Rückreise
berichtet Major Leutwein sodann aus Windhoek
unter dem 3. Juli d. Is. Folgendes:

Nach Abschluß des Vertrages trat ich die Rück-
reise nach Windhoel an, wo ich am 20. Junk eintraf.

Unterwegs hatte ich wieder die vorläufig wohl nicht
sobald von unserer Tagesordnung verschwindende
Aufgabe, eine große Hererowerst mit mehreren Tau-
send Ochsen aufzuheben, welche sich weit südlich der
vereinbarten Grenze, bei Kowas, festgesetzt hatte. Ich
habe deshalb an diesem Platze gleichfalls eine Station

eingerichtet. Dieselbe Arbeit hatte ich dicht östlich
von Windhoek, wo gegen 1000 Hererorinder die

Farm eines weißen Ansiedlers abweideten. Hier in
Windhoek erfuhr ich ferner, daß auch westlich des
Platzes die Hereros in Massen vorgedrungen seien.
Ein Haufe hatte sich spgar dicht neben unserem eigenen
Pserdeposten festgesezt und war von dem dortigen

Stationschef nicht zum Weggehen zu bewegen gewesen.
Nun riß mir die Geduld. Den letztgenannten Haufen
ließ ich pfänden, welcher Ausgabe sich der Regierungs-
assessor v. Lindequist unterzog, während ich an den
Oberhäuptling Samuel einen deutlichen Brief schrieb
und ihm eine Frist von 14 Tagen zum Zurückziehen

seiner Posten sebte. Der Lettere antwortete sehr
entgegenkommend und entschuldigte seine Leute mit
„Mißverständnissen“. Er rilk sofort selbst in das

betreffende Gelände, hob sämmtliche dort befindliche
Posten auf und meldcete mir persönlich das Veranlaßte
hier in Windhoek. Das Ergebniß unserer demnächst
solgenden Besprechungen war dann ein schriftliches
Abkommen, in welchem über die Folgen unbefugter
Grenzüberschreitungen genaue Festsetzungen getroffen
worden sind. Ich hoffe, daß die jetßt vorgesehenen
Maßnahmen endlich zu dem gewünschten Ziele führen
werden. Sollte jedoch auch dies sich als trügerisch
erweisen, dann werde ich mich mit Witbooi in Ver-

bindung setzen und unsere sämmtlichen Grenzstationen
durch dessen Leute verstärken. Und das wird ganz
gewiß wirken.



In der letzten Reichstagssession hat ein Redner
die Zahl der Hererorinder auf 30 000 geschätzt.
Wenn derselbe zehnmal so viel gesagt hätte, so würde
er sich vielleicht einer kleinen Ueberschätzung schuldig
gemacht haben, aber ganz gewiß der Wahrheit näher
gekommen sein. Daß kein Land der Welt im
Stande ist, auf die Dauer solche Massen zu er-

nähren, liegt auf der Hand. Die Hereros werden
daher immer gezwungen sein, Wasser und Weide
verlangend, an die Thore ihrer Nachbarn zu klopfen.
Endgültiger Wandel wird in dieser Richtung erst zu
erwarten sein, wenn die Hereros sich soviel euro-

päische Bedürfnisse angewöhnt haben werden, daß
ihre Ochsen rechtzeitig in die Hände weißer Händler
übergehen.

Dendrik Witbooi

war von Seiten des Landeshauptmanns eingeladen

worden, in der nächsten Zeit Windhoek zu besuchen;
er hatte aber die Aufforderung aus Gesundheitsrück-

sichten ablehnen müssen. Einer von dem Distriktschef
in Gibeon, Premierlieutenant v. Burgsdorff, am

12. Juni d. Is. erstatteten Meldung ist Folgendes
zu entnehmen:

Kapitän Witbooi erklärt mir, so krank zu sein,
daß ihm ein so langer Nitt wie nach Windhock
augenblicklich unmöglich sei. Ich schicke ihn daher
morgen mit einem Reiter und einem Wagen, welch

letzterer so wie so nach dem Süden (Gubub) gehen
muß, ins Bad nach Ganikois, einer heißen Schwefel-
quelle am Fischfluß zwischen Gibeon und Bersaba
(elwa einen Tag von hier entfernt). In zehn Tagen
werde ich selbst den Kapitän dort aufsuchen. In
vier bis fünf Wochen (Mitte Juli) hat mir alsdann
Witbooi versprochen, mit mir nach Windhock zu reisen.
Thatsächlich ist Witbooi zur Zeit hinfällig und lei-
dend. Das letzte halbe Jahr, in dem er ruhig in
Gibcon war, hat ihn zum alten Manne gemacht,
von dem es z. B. ganz ansgeschlossen ist, daß er je

wieder solche großen Ritte wie seiner Zeit den in
das Feldschuhträgergebiet ausführen kann.

RAus dem Brreiche der Wissivnen und

der Antkisklaverei-Bewegung.

Die Mission kann im Balonglande (Kamerun)
nach einem Berichte des Missionars Keller noch
nicht von Erfolgen berichten. Ein schöner Anfang
ist im südlichen Muynka gemacht, wo seit 1 1/2 Jahren
ein Gehülfe angestellt ist. Dort ist regelmäßig Gottes-
dienst und Schule, in welcher nach hiesigen Begriffen
schon tüchtig gelernt wurde. In Mpondo, Malende
und Ndom verlangen die Leute ebenfalls nach der
Mission, das heißt nach Schule und Unterricht.
Balong kann sich eben auch nicht mehr länger gegen
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das Evangelium verschließen; denn rings um dasselbe
her treibt die Basler Mission ihr Werk. In Abo
etwa sechs Jahre, in Bakundu hatten schon die
englischen Baptisten vor der Annektirung des Landes
eine Station, die von der Basler Mission trotz ge-

ringen Erfolges nicht aufgegeben, sondern um eine
neue Station vermehrt wurde. Neuerdings wurde

selbst Nkosi in den Bereich der Arbeit gezogen.

Die Brüdergemeinde berichtet im neuesten
Jahresberichte über ihre Arbeiten in Deutsch-Ostafrika:

Das verflossene Jahr war für diese unsere neu-

begonnene Mission ein wichtiges Jahr.

Wie im vorigen Jahresberichte schon erwähnt,
haben die neu ausgesendeten Geschwister Rungue
glücklich erreicht. Es lag ja bei ihrer Aussendung
unsererseits die bestimmte Absicht vor, zur Anlegung
wenigstens einer neuen Station zu schreiten, denn es

ist klar, eine Station, Rungue, allein mit sieben
Brüdern zu besetzen, wäre unnöthig gewesen. Schon
der vorjährige Bericht hatte von einer beabsichtigten
Anlegung zweier neuer Stationen, im Süden und

im Norden, gesprochen. Es sind aber aus den ge-
planten zwei neuen Stationen nun drei geworden.

Die Anlegung einer dritten Station war unsererseits

weder gewünscht noch geplant worden, sondern wir
hatten nur je eine Station im Süden und Norden

in Angriff zu nehmen für geboten erachtet. Unsere
Brüder gingen auf unsere Amweisung alsbald im
Süden vorwärts und gründeten Rutenganio in der

Gegend von Kararamuka. Da aber damals gerade

der Krieg mit den Wahehe drohte, der eine Anlegung
der Station im Norden bei Merere unmöglich machte,

glaubten unsere Brüder die vorhandenen Kräfte nicht
brach liegen lassen zu dürfen und schritten zur Grün-
dung einer zweiten noch weiter südlich auf den See
zu gelegenen Station Ipiana.

Als später die Zeit zur Anlage einer Station
bei Merere gekommen war und die Missionare

Richard und Kooß dort in Utengule die Arbeit

begannen, wurde Iniana beibehalten.

So hat sich unser Werk dort räumlich dieses
Jahr beträchtlich erweitert, eigentlich über unsere
ursprüngliche Absicht hinaus. Es dürfte nun zunächst
eine Zeit des Stillstandes in der äußerlichen Aus-
breitung dieses Werkes eintreten. Die Arbeit der

nächsten Jahre wird dem äußeren und inneren Auf-
bau der in Arbeit genommenen Stationen gewidmet

sein müssen.

Bei alledem hat aber die eigentliche Missions-
thätigkeit nicht geruht. Unsere Brüder haben sleißig
die Verkündigung des Wortes fortgesetzt, namentlich
in Rungue. Der Besuch der Versammlungen ist sehr
verschieden.

Die Thätigkeit an den befreiten Sklaven, zumal
an den Kindern, hat namentlich Br. Bachmann
mit großer Treue und nicht ohne Erfolg geübt.



Neuerdings kommen an unsere Geschwister in
Rungue dann und wann Bitten seitens Eingeborener,
ihnen den Anbau und Aufenthalt auf dem Stations-
land zu gestatten. An solchen Leuten werden unsere
Brüder später eine geregelte Arbeit thun können.

Die Besetzung der Stationen der Brüdergemeinde

ist gegenwärtig folgende: Ipiana: Geschwister Le-
doux, Br. Häfner; Rutenganio: Geschwister
Kretschmer; Runguc: Geschwister Meyer, Br.
Bachmann. Wo aber bleiben Geschwister Kootz
und Br. Th. Richard? Schwester Kootz weilt
auf einer der genannten Stationen, die beiden Brüder

aber sind, wie ein Brief zeigt, über Gründung der
vierten Station her und zwar bei Utengule, der
Residenz Mereres.

Rus fremden Holonien.

Deutschlands Handel mit Freetown (Sierra Leone)

im Jahre 1894.7)

Die hauptsächlichsten Artikel der Einfuhr von
Deutschland waren Wein, Spirituosen, Metallwaaren,
Messerschmiedewaaren, Baumwollenwaaren, Gewehre,
Gewehrpulver, Wollenwaaren, Perlen und Kleidungs-
stücke, einschließlich Schuhe und Stiefel.

Die hauptsächlichsten Ausfuhrartikel im Ver-
kehr mit Deutschland waren Palmkerne, Palmöl,
Bennisamen, Kautschuk und Kolanüsse. Nach Leßteren
ist neuerdings Nachfrage, und es ist wahrscheinlich,
daß sie in naher Zukunft einen bedeutenden Handels-
artikel bilden werden.

Im Jahre 1894 hat eine Hamburger Firma in
Frcetown ein Zweiggeschäft gegründet, während bis-
her der gesammte Ein= und Aussuhrhandel in den
Händen nichtdeutscher Handelshäuser lag, die in
Hamburg Agenten hatten.

Im Einzelnen gestaltete sich die Einfuhr und
Ausfuhr Sierra Leones von und nach Deutschland
in den hauptsächlichsten Artikeln im Jahre 1894,
wie folgt:

Einfuhr.

*§ Pfd. Sterl.
Bier und Porter 403

Kleidungsstücke 373
Perlen ..... 595

Stiefel und Schuhe ..... 49
... 212

Sherna und Tabakfabrikate 194

Stelulohle und Uriguettes 300Cordials 168
VBaumwollenwaaren“ 1522
Messerschmiedewaaren . 1 840

Irdenwaarncnen 83

Hausgeräteeya 61
Geneber ... 10 345

*) Aus dem Deutschen Handels-Archiv 1895, S. 470.
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Werth: Pfd. Sterl.
Glaswaaren ... 321

Gewehre 225
Gewehrpulver 1 396
Kurzwaaren 157
Metallwaaren 262

Hüte und Mihen . ... 210
Leder ...... 45

Zündhölzer .... 559

Mineralwasser ... 266

Musikalische Instrumente. ... 88

Parfümerien. 585

Kartoffeln und Zuieben 140
Lebensmittel. 247
Rum 10 101

Salz ·.... 109

Stabholzpipen .··.... 15

Seidenwaarnen 50

Raffinirter Zucker 55
Schirme . 37

Whisky und andere Branntweine . 589
en . 314

Wollenwaaren 628

Zusammen ruaschlihch ander
wichtiger Artikel 32 911

— 6),9 pCt. der Gesammteinfuhr.

Ausfuhr.
Werth: Pfd. Sterl.

Bennisamen .

Kolanüsse. 194

Gewehre 320
Palmöl 4 108
Palmkerne 78 565

Kautschuk. 1 501

Baargeld. 2 000

Zusammen einschließlich minder
wichtiger Artikel 89 040

—20,9 pCt. der Gesammtausfuhr.

Der Schiffsverkehr Deutschlands mit den
Häfen der Kolonie Sierra Leone im Jahre 1894
war folgender: Es gingen von Deutschland ein

54 Dampfschisse von 61 049 Reg.-Tonnen, sämmtlich
beladen, und gingen aus 51 Dampfschiffe von

57 435 Reg.-Tonnen, ebenfalls alle mit Ladung.

Von deutschen Schissen kamen im Ganzen an

28Danpfsschisse von 25 002 Reg.-Tonnen mit La-
dung sowie ein Segelschiff von 14 Reg.-Tonnen ohne

Ladung und gingen aus 28 Tampfschiffe von
24 169 Reg.-Tonnen mit Ladung.

Die Gesammttonnenzahl der eingegangenen Schisse
betrug im Jahre 1894 515 700 Reg.-Tonnen, hier-
von kamen 25 016 Tonnen oder 4,85 pCt. auf

deutsche Schisse.



Verschiedene Mittheilungen.
vorlesungen am Seminar für orientalische Sprachen.

Folgende lolonialpolitische Vorlesungen werden
am orientalischen Seminar in Berlin in diesem

Wintersemester stattfinden:

Ausgewählte Kapitel aus der allgemeinen Geschichte
der Kolonialpolitik: Montags, Donnerstags, 1 bis

2 Uhr, Herr Konsul Dr. Zimmermann.

1. Mathematische Grundbegrisse und Prinzipien
der Mechanik. Einführung in das Studium der

sphärischen Astronomie und Erdphysik: Dienstags,
Freikags, 12 bis 1 Uhr, Herr Prof. Dr. Güßfeldt.

2. Praktische Uebungen mit Instrumenten, welche
den astronomischen Ortsbestimmungen und topo-
graphischen Messungen auf Reisen dienen: Mittwochs,
12 bis 2 Uhr, Herr Prof. Dr. Güßfeldt.

Ueber Tropenhygiene, verbunden mit Demon=

strationen und praktischen Uebungen: Mittwochs,
Freitags, 3 bis 4 Uhr, Herr Stabsarzt Dr. Kohlstock.

Ueber die wichtigsten tropischen Nutzpflanzen und
deren Verwendung, mit Demonstrationen: Dienslags,
Freitags, 11 bis 12 Uhr, Herr Dr. Warburg.

Suaheli. 1. Anfänger-Kursus: täglich 8 bis
9 Uhr, Herr Dr. Neuhaus.

2. Zweiter Kursus: täglich außer Mittwochs und
Sonnabends, 9 bis 10 Uhr, Herr Dr. Neuhaus.

3. Ostafrikas Handel und Verkehrswesen: Mitt-
wochs, Sonnabends, 9 bis 10 Uhr, Herr Dr. Neu-

haus.

1. Praltische Uebungen im Suaheli: täglich außer
Sonnabends, 5 bis 8 Uhr (5 bis 6/ Uhr für den
Anfänger- Kurius, 6 bis 8 Uhr für den zweiten

Kursus), Herr Amur Bin Nassur Lomeri.
2. Schreibübungen: Montags, Mittwochs, Frei-

tags, 4 bis 5 Uhr, Herr Amur Bin Nassur Lomeri.

Neuarabisch mit besonderer Berücksichtigung
des Dialekts von Sansibar:

1. Montags, Dienstags, Donnerstags, Freitags,

11 t 12 Uhr, Herr Dr. Moritß.
Praktische Uebungen mit besonderer Berück-

schlnng des Dialekts von Sansibar: Dienstags,

Donnersiags, 4 bis5Uhr, Herr Amur Bin Nassur
Lomeri.

Guzerati. 1. Dienstags, Donnerstags, 10 bis
11 Uhr, Herr Ardeshir M. Vacha.

2. Praktische Uebungen im Guzerati: Montags,
Mittwochs, Freitags, 10 bis 11 Uhr, Herr Ardeshir

M. Vacha.

Viehseuchen in Indien.

In dem offiziellen Organ der landwirthschaftlichen
Abtheilung der Regierung von Indien, dem „Agri-

cultural Ledger“ (Caleutta) sinden sich unter dem
Titel - Veterinary Series“ in den Jahrgängen 1893
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und 1894 einige Aufsätze über Viehzucht und Vieh-
krankheiten in Indien, die auch für unsere Kolonien
von Interesse sein dürsten. Denn einmal liegt es

nahe, daß bei dem regen Verkehr zwischen Indien
und Deutsch -Ostafrika indische Viehseuchen dorthin
verschleppt werden können, und um so näher, als die

klimatischen Verhältnisse und die Art der Viehhaltung
in beiden Ländern viel Aehnlichkeit miteinander haben.
Dann aber werden in den Abhandlungen auch die

südafrikanischen Viehseuchen, namentlich Pferdesterbe
und Ninderseuchen, gestreift und da es sich bei den

besprochenen Krantheiten auch um solche, die in Süd-

westafrika vorkommen, handelt, so ergeben sich auch
für das Vorgehen in diesem Schutgebiete werthvolle
Fingerzeige.

In Nr. 16 des Jahrgangs 1893, Vet. Ser. 7,
wird eine Pferdeseuche, die Surra, von Veterinary

Lieutenant-Colonel J. H. B. Hallen nach einer
Denkschrist Dr. Lingards abgehandelt. Sie kommt
bei allen Einhufern und den Kameelen vor. Ver-

anlaßt wird sie durch einen thierischen Mikroorganis-=
mus, das Trypanosoma Evansi, das im Blute
lebt und sich durch Impfung mit diesem auch auf
nicht spontan erkrankende Thierklassen: Hunde, Katzen,
Meerschweine, Ziegen u. s. w. übertragen läßt und
dann auch bei diesen Surra hervorruft. Die

Krankheit ist charakterisirt durch sortschreitende Anämie
und führt unter allgemeinem Kräfteverfall in kürzerer
oder längerer Zeit stets zum Tode. Ihre Verbrei-
tung durch Indien ist ziemlich ausgedehnt, ihr Vor-
kommen an Ueberschwemmungsgebiete gebunden, in

denen der Schlamm lange Zeit hindurch auf den
Weiden liegen bleibt. Ob das Klima heiß und feucht
ist oder ob es trocken ist und mit schroffen Tempe-

raturwechseln einhergeht, macht keinen Unterschied.
Kontagiös im eigentlichen Sinne ist die Surra
nicht, jedoch ist eine direkte Ueberimpfung von einem
kranken auf gesunde Thiere, z. B. durch blutsangende
Bremsen, nicht ausgeschlossen; auch kann ein krankes
Thier durch seine blutigen Abgänge die sonst enzoo-
tische Krankheit in bis dahin gesunde Gegenden ver-
schleppen. Eine solche Verschleppung ist um so leichter
möglich, auch auf große Entfernungen hin, als nach
den Impsversuchen das Stadium der latenten Inku-

bation bis zu 70 Tagen (1 bis 70 Tage; gewöhnlich

7) währen kann. Es scheinen vorwiegend ältere
Thiere, von 5 bis 14 Jahren, befallen zu werden;

das Geschlecht hat keinen Einfluß. Wunden aller

Art, namentlich solche im Verdauungstraktus, sollen
das Haften des Infektionserregers begünstigen.

Die Rolle des die Krankheit veranlassenden Mikro-

organismus ist insofern noch nicht ganz einwandfrei
sichergestellt, als Impfungen mit Reinkulturen noch
nicht möglich waren. Denn es ist bisher ebenso
wenig wie bei den anderen Blutparasiten gelungen,

ihn rein zu züchten. Doch lassen die bisher mit dem
Blute surrakranker Thiere vorgenommenen Impf-
versuche kaum einen Zweifel, daß das Trypanosoma
Evansi wirklich der Krankheitserreger ist. Denn es



findet sich in allen Fällen von Surra im Blute
der erkrankten Thiere, und eine Ueberimpfung des
Blutes überträgt nur dann die Krankheit, wenn die

geformten Elemente nicht aus diesem entfernt wor-
den sind.

Die Krankheit verläuft ähnlich wie die menschliche
Malaria, das heißt in fieberhaften Parorxysmen und
fieberfreien Intervallen, und ebenso wechselt, dem
Verhalten der Malariaamöben entsprechend, innerhalb
und außerhalb der Ansälle das Gehalt des Blutes

an Parasiten, bezw. deren Form und Entwickelungs-

zustand.
Heilmittel sind unbekannt, doch wird dem

Arsenik eine verzögernde Krast zugeschrieben; die
Parasiten sollen dauach an Zahl abnehmen, ja in den

„reifen“ Formen zeitweilig ganz verschwinden. Hallen
läßt es in Zweisel, ob der schließlich doch eingetretene
Tod nicht etwa eine Folge von Arsenikvergistung

gewesen sei. und erklärt deshalb weitere Laboratoriums-
experimente für nöthig. Auch sehlt es noch an der
mikroskopischen Feststellung der Veränderungen, die
die Gewebe der einzelnen Organe bei dieser Krank-
heit erleiden.

In Heft 19 des Jahrganges 1893 wird das
Vorkommen von Milzbrand bei Pferden und Rin-
dern in Indien erörtert. Es werden eine Reihe von

Berichten der beamteten Thierärzte mitgetheilt, aus
denen hervorgeht, daß in allen Präsidentschaften In-
diens der Milzbrand bei Pferd und Rind (und auch
dem Schaf) vorkommt, und zwar in seinen beiden
Formen, der inneren — dem Eingeweide= oder all-

gemeinen Milzbrand — und der äußeren — dem

karbunkulösen oder lokalisirten Milzbrand. Die Be-
richte sind durch eine Denkschrift Mr. Mukerjis
veranlaßt, in der dieser darauf aufmerlsam macht,
daß unter dem Namen „Anthrax“ (Milzbrand) in

Indien sowohl Fälle von wirklichem Milzbrand als
von Nauschbrand gehen. Die meisten Beobachter
sind mit ihm darin einverstanden, daß beide Krank-

heiten, Milzbrand und Rauschbrand, nebeneinander

vorkommen und daß der Milzbrand weit verbreitet
sei. ThierarztJ.A. Nunn aber, der Anfang der
achtziger Jahre zur Erforschung der afrikanischen
Pferdesterbe nach Südafrika entsandt war und diese
als Fieber vom Malariatypus gedeutet hatte,# ) hält
auch einen Theil der in Indien bei Pferden als

„Anthrax“ angesprochenen Fälle für solches Fieber.
Der Principal Veterinary Surgeon in India,
G. A. Oliphant, macht übrigens in seinen Schluß-

*) Anm. des Ref. Nunn erklärt zwar die Pferde-
sterbe für außerordentlich dem Milzbrand ähnlich, will sie
jedoch nicht als solchen anerlennen, weil die Thiere wieder-
holt von ihr befallen werden bönnten, und weil die Ueber-

impfung der Krankheit von einem kranken auf ein gesundes
Pferd unmöglich sei. Diese Gründe sind aber nicht siich-
haltig, denn sogar bei dem experimentell erzeugten Milz-
brande kommt Wiedererkrankung — natürlich ohne daß die

Insektionsmenge erhöht wurde — unter Umständen vor;

und die direkte Ueberimpfung der Krankheit ist inzwischen
Dr. Ebington, dem Bakteriologen desveterinär land=

493

bemerkungen mit Recht darauf aufmerksam, daß eine
Verwechselung von Milzbrand und Rauschbrand bei

miikroskopischer Untersuchung ausgeschlossen sei.
Wenn auch ein Einzelner unter den berichtenden

Thierärzten noch die alte überwundene Meinung
vertritt, nasses verdorbenes Gras allein könne Milz-
brand hervorrufen, und von einer Infektion oder

Kontagion nichts wissen will, so erkennen doch alle
anderen die bedeutungsvolle Rolle an, die dem Milz-

brandbazillus bei der Entstehung dieser Krankheit
zukommt. Viele heben ausdrücklich die Gefahr hervor,
daß durch Nichterkennung der einzelnen Fälle und
ungenügende Beseitigung der Kadaver neue Seuchen-

herde geschaffen werden können. Deshalb verlangen
sie auch den mikroskopischen Nachweis des Krankheits-
erregers in den gefallenen Thieren. Für die Ent-

scheidung, ob es sich bei in Frage stehenden Vieh-
seuchen Indiens wirklich um Milzbrand und
Nauschbrand handele, fordern die bakteriologisch
Geübteren unter ihnen mit Recht den vollen bakte-

riologischen Nachweis durch Reinzüchtung und Thier-
versuche und beklagen es lebhaft, daß diese Forderung
bisher aus Mangel an Apparaten oder geübten

Untersuchern noch nicht erfüllt worden ist.
Mr. Mukerji schlägt in seiner Denkschrift zur

Bekämpfung dieser Seuchen die Einführung der
Pasteurschen Schutzimpfung vor. Die meisten
Berichterstatter erklären sich, entsprechend dem oben
gezeichneten Standpunkle, für die Einführung solcher
Maßnahmen; der einc, der sich dagegen erklärt, thut
dies nur, weil in seinem Bezirk der Milzbrand keine

solche Ausdehnung erlangt habe, um ein so theueres
Verfahren zu rechtfertigen.

Am prezisesten drückt G. A. Nunn seine Stellung
zu dieser Fragc in folgenden Säßen aus

„I. Es ist erwiesen, daß bei Thieren die Schut=

impfung gegen Milzbrandkrankheiten Ersolg haben
kann und in Frankreich und Deutschland auch that-
sächlich schon gehabt hat; sie wird zweifellos dasselbe
in Indien leisten.

2. Da die künstlich hergestellten Impfflüssigkeiten
leicht Veränderungen unterliegen, werden sie nicht
ungefährdet importirt werden können, sondern besser

in Indien selbst hergestellt werden.
3. In Anbetracht dessen, daß sie bei ihrer Her-

stellung eine sorgfältig zu überwachende Entwickelung
durchzumachen haben und in Rücksicht auf die ver-

derbenbringendeWirkung, wenn dabei etwas versehen
worden ist, ist ein besonderes Laboratorium unter

wirthschaftlichen Instituts in Grahamstown, Kapkolonie,

gelungen. Mit Malaria hat auch die Pferdesterbe eigentiich
gar keine Aehnlichkeit. Ein dritter Einwand, den Nunn

macht: der einsache mikroskopische Nachweis von Stäbchen
in den Organsästen sei nicht ausreichend für eine Diagnose,

ist nunmehr auch durch des Nef. Untersuchungen beseitigt,
dem es gelang, Neinlulturen von Milzbrandbazillen aus
den Organen an der Sterbe gefallener Pferde zu büchtenund mit diesen eine Maus zu infiziren. So 1 wo

Mesere und Pfserdemilzbrand als ein und —i-nt
au



Leitung eines sachverständigen Europäers erforderlich;
auch die Ausführung der Impfung an den Thieren

kann meiner Ansicht nach Eingeborenen nicht ohne
Ueberwachung anvertraut werden.

4. Die ganze Frage scheint mir lediglich finan-
zieller Natur zu sein, und nur die Regierung kann

entscheiden, ob die Ausgabe für Züchtung der Impf-
flüssigkeiten und Impfung der Thiere geleistet werden
lann, oder ob es besser ist, die Verluste ungehindert
weiter gehen zu lassen, die gegenwärtig dem Lande
durch ein Viehsterben zugefügt werden, dem man
vorbeugen kann. Das ist eine Art der Aufwendung,
über die eine Meinung zu äußern ich nicht be-
rufen bin.“

Captain Marret, der Superintendent der Go-

vernment Cattle Farm in Hissar, sagt, daß Vor-
kehrung die einzige Hülse gegen diese Krankheit sei,
die sich jeder Behandlung unzugänglich erweise, und
beantragt die Beschaffung von Lymphe, um auf der

Regierungsfarm, wo außergewöhnlich günstige Ver-
hältnisse sich dafür böten, damit Versuche anzustellen.

Da Milzbrand unter Rindern, Schafen und Zie-
gen als Bloedziekte, unter Pferden als Sterbe in

Deutsch-Südwestafrika alljährlich große Verheerungen
anrichtet und auch der Rauschbrand seit dem Jahre
1889 sich dort immer weiter verbreitet, so haben

diese von der indischen Regierung ihren beamteten
Thierärzten vorgelegten Fragen auch für dieses unser
Schutgebiet eine hohe Wichtigkeit. Auch hier dürfte
die einzige Maßregel zur Bekämpfung dieser Seuchen,
von der man einen Erfolg zu erwarten berechtigt ist,

die Einführung der Schutzimpfung sein.
Neben der Beantwortung der ihnen gestellten

Fragen berichten die indischen Thierärzte auch noch
über die ungeheuere Ausbreitung, die die Rinderpest
in Indien hat. Da nach dem bisher bekannt Ge-
wordenen die ostafrikanische Sadoka wohl dieselbe
Pest ist, so wird über die Herkunft dieser schrecklichen
Seuche einiges Licht verbreitet. Bisher ließ sie sich
nur bis nach Abessynien zurückverfolgen. Nach den
Mittheilungen über die Ninderpest in Indien aber
darf man wohl annehmen, daß sie von dort aus

nach Abessynien eingeschleppt worden ist. Jedenfalls
ist fortan Vorsicht im Verkehr mit Indien geboten
und es darf dabei nicht vergessen werden, daß die
Rinderpest auch durch Zwischenträger — Menschen,
deren Kleidung und Geräthschaften, die mit erkrankten
Thieren in Berührung gekommen sind, — und Felle,

Häute, Hörner u. dergl. verschleppt werden kann.
Es dürfte noch erwähnenswerth sein, daß auch

die Maul= und Klauenseuche in Indien eine recht

beträchtliche Verbreitung zu haben scheint.
In Nr. 14 des Jahrgangs 1894 (Vet. Ser. Nr.9)

wird die Viehhaltung in Assam besprochen und zwar
die von Nindern und Büffeln. Die Ninder sind

nach dem Bericht eine erbärmliche Rasse, deren Min-
derwerthigkeit zum guten Theil auf die Art der
Züchtung zurückgeführt wird. Stiere und Kühe
laufen ungesondert auf der Weide herum, und so
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werden die Kalben tragend, ehe sie noch recht ge-
schlechtsreif sind, meist von eben so jungen Bullen;
bei jedem Mal Rindern wiederholt sich dies, so daß
die Kühe aus dem Kalben gar nicht herauskommen

und oft genug zwei Generationen Kälber gleichzeitig
saugen. Die Büffel dagegen sind eine ausgezeichnele
Rasse. Dabei geben die Büffelkühe, entgegen der
bei uns herrschenden Ansicht, recht gute Milch, sogar
mehr und bessere als die Kühe der Assamrinder.
Die ungewöhnliche Stärle und Kraft der Assambüffel
wird darauf zurückgeführt, daß die Kühe meist von
wilden Büffelstieren besprungen werden, die so dem
Stamm immer wieder die ursprüngliche Kraft zu-
führen. Vielleicht lohnt es einen Versuch, in gleicher
Weise die Stärke des afrikanischen Büffels nußbar
zu machen, indem man, wie das in Assam geschieht,

wilde (afrikanische) Bullen sich zu der Herde der
zahmen (Assam-) Büffelkühe gesellen läßt. Die große
Kraft der Büffel und ihre Verwendbarkeit gerade in
Gegenden, wo das gewöhnliche Rindvieh versagt,
würden, verbunden mit dem hohen Milchertrage der
Büffelkühe, ihre ausgedehntere Einführung in Ostafrika
vielleicht aussichtsvoll und gewinnbringend erscheinen
lassen; schon jetzt sind einzelne Büffel in Sansibar
in Gebrauch. Die Art der Haltung und Futterver-
sorgung der Büffel in Assam weicht nicht von der
in Ostafrika für Ninder üblichen ab.

Dr. Sander.

Sähmung von Sebras.

Dem Häuptling Mitinginia von Usongo ist es
gelungen, ein junges Zebra zu zähmen. Es geht
mit den Eseln auf die Weide und ist so zahm, daß
man es anfassen, streicheln und sich hinaussetzen kann.
Um geritten zu werden, ist es noch zu jung. Das
Thier ist in der Steppc bei Usongo gefangen worden.
Daß das Zebra durchaus zähmungsfähig und im
Dienste von Menschen verwendbar ist, beweisen die
damit von Lord Rothschild in England gemachten
Erfahrungen. Es werden bei ihm vier gezähmte
Zebras zum Ziehen von Wagen verwendet.

Vertrag Portugals mit der deutschen Ostafrika-Linie.

Unter dem 10. April 1895 hat der portugiesische
Minister des Aeußern und der Kolonien im Namen

Portugals mit Herrn Eduard Woermann als Ver-
treter der deutschen Ostafrika-Linie einen Vertrag
geschlossen, wonach letztere sich verpflichtet, alle vier
Wochen zwischen Lissabon und Jbo, Mozambique,
Quelimanc, Chinde, Beira, Inhambane, Lourenzo
Marques auf dem Wege durch den Suezkanal einen
Dampfer laufen zu lassen und außerdem Extradampfer
um das Kap dorthin zu senden. Keine Fahrt zwischen
Lissabon und Lourenzo Marques in einer oder der

anderen Nichtung soll länger als 40 Tage in Anspruch
nehmen. Die Passagepreise zwischen Lissabon und



jedem Hafen Mozambiques sollen in 1. Klasse 200,
2. Klasse 140, 3. Klasse 75 Milreis betragen. Für
den Transport von Kolonisten gewährt die Linie

besondere Ermäßigungen. Dafür verpflichtet sich die
portugiesische Regierung, alle ihre staatlichen Frachten
und Passagiere, soweit sie nicht in außerordentlichen
Fällen Staatsschisse verwendet, durch die Ostafrika-
Linie zu befördern. Die Leßtere befördert die Post-
säcke und die staatliche Korrespondenz umsonst.

Im Falle, daß die Linie ihre Verpflichtungen
nicht erfüllt, kann die porktugiesische Regierung den
Vertrag ohne Weiteres auflösen. Streitigkeiten ent-
scheidet ein Schiedsgericht.

VVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVWVVVD

Tikterarishe Besprechungen.

Karl Freiherr v. Stengel, Professor der Rechte
in München: Die deutschen Schutzgebiete, ihre
rechtliche Stellung, Verfassung und Verwallung.
Sonderabdruck aus den „Annalen des Deutschen

Reichs“. München und Leipzig 1895. G. Hirth.

In dritter Auflage ist jetzt die vortreffliche
Arbeit Stengels, welche 1887 zum ersten Mal her-
ausgekommen war, erschienen. Die vielen Aenderungen,
welche die Rechtsverhältnisse der deutschen Kolonien
in den letzten Jahren erfahren haben, ebenso wie
die Verschiebungen ihrer Grenzen durch neue inter-
nationale Abmachungen haben den verdienstvollen
Verfasser veranlaßt, seine Schrift neu zu bearbeiten.

Er hat sich dabei nicht begnügt, das neue Material
einfach in den alten Nahmen einzusügen, sondern er
hat die ganze Arbeit umgestaltet und erweitert. Die

zum Verständniß der rechtlichen Stellung der Schutz-
gebiete unentbehrliche Darstellung ihrer Entstehung
und Entwickelung ist bedeutend vervollständigt und
die Antisklavereibewegung nebst der neuerdings daraus

hervorgegangenen Gesetzgebung eingehend geschildert.
Der Abschnitt über die Kolonialgesellschaften ist kürzer
gefaßt worden als früher, da mit Ausnahme der

Nen-Guinca-Kompagnie keine mehr einc wichtige,
ösfentlich-rechtliche Stellung einnimmt. Dafür ist die
schon ziemlich slark angeschwollene Verwaltungsgesetz-
gebung der einzelnen Schutzgebiete, welche beim Er-
scheinen der zweiten Auflage der Arbeit 1889 erst
in den allerersten Anfängen stand, erschöpfend be-

rücksichtigt.
Da die Schrift in der Einleitung auch die Pro-

bleme und die Entwickelung der Kolonialpolitik im

Allgemeinen sowie die natürlichen und wirthschaftlichen
Verhältnisse der deutschen Kolonien in knapper, aber

tresfender Weise behandelt, so stellt sie jenzt ein Hand-
buch dar, welches als solches alle über die deutschen

Schutzgebiete erschienenen Bücher in Schatten zu
siellen geeignet ist.
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Ueber den Stand des großenOstafrikawerkes er-

sahren wir, daß die Bearbeitung der Säugethiere
Ostafrikas durch Dr. Matschie vom Museum für

Naturkunde in der Stärke von 11 Bogen in nächster

Zeit erscheinen wird.

Das Werk Dr. Reichenows über die Vögel

sowic die Monographien über die Nacktschnecken,

Skorpione, Hydrachniden, Kopepoden, Regenwürmer
und Moosthiere liegen bereits fertig vor. In der

Handschrift werden noch in diesem Jahre beendigt
die Abhandlungen Geheimrath Virchows iber die
Authropologie sowie die über die Reptilien und

Amphibien. Die Darstellung der Ethnographie von
Professor v. Luschan befindet sich bereits im Druck.

Von der bei Dietrich Reimer erscheinenden
großen Karte von Deutsch-Ostafrika werden bis Ende

dieses Jahres noch vier neuc Blätter zu den schon

erschienenen vier herausgegeben werden. Bei der

angestreugten Arbeit, welche auf die Verwerthung
des schon sehr reichlich vorliegenden Materials ver-
wendet wird, ist zu hoffen, daß das große Werl

binnen wenigen Jahren zum Abschluß kommt. Deutsch-
land gelangt damit in den Besitz eines bei ungezählten

Gelegenheilen schwer vermißten Hülfsmittels für
seine Kolonisation.

WVVVVVVVYWVVVVVVIVIVVVVVVVVVVVV

Tilterakur-Perzeichnis.
Die K.: Deutsche Siedelung in miseren tropischenSherachreien. 50 Pf.Eine koloniale FlugschrifLeipzig, Verlag von Arit. Friedrich.

Stengel, C. Frhr. v.: Die deulschen Schutzgebiete, ihre
rechlliche — Versassung und Verwaltung. Neu
(zum drillen Mal) bearbeitet. . 3,—

München, G. Hirths Veriag.

Verlag von Lucas Gräfe &amp; Sillem, Hamburg:

Bösenberg, W., und H.Lenz: Ostafrikanische Spinnen,
gesammelt von Herrnbr. F. Htuhlmann in den Jahren
1868 und 1889. (Aus Beiheft zum Jahrbuch der ham-

Fheashen wissenschaftlichen gestn XII.) Mit 2 Tafeln.
M

Kramer, P.: Ueber zwei von Herrn Dr.F. hlman
in Ostafrika gesammelte Gamasiden. #§Beiheft zum

Vahrbuch der hamburgischen nasen Anstalten XII.)
Mk. 1

liepburan, J. D.: Twenty Fears in Khumus country,

and pionceringzinmongz#theBatanana ol Lake Jall. l

on(lon,llotl(lct-.L Stonsstiton

dulsckbin-todt-llstatlnttåpctnlanttlttbongo
Dscsstdasikcslr.stunc-statesongunnndcsngcnts
(Icl(-t;nt-ct-(losinttunsvousgcnrsdlnnqistnb
1:2000 000. (4 Blätter.) Alk. 2,25.

Inslitut nationul de géographie, Brüssel.

v. Schwerin, II. II.: Awrikas Kust. Elt bidrag ainlAlrikas UOsiska cogral 95
Gleerupsche Pobreitä4= zuchhandlung. Land-

Edited by C.



496

Schiffsbewegungen.
(Die Zeit vor dem Orte bedeutet die Ankunft, hinter dem Orte die Abfahrt des Schiffes.)

21/9. — Lagos. (Poststation: Kamerun.)

Hospostamt.)

Inseln.

S. M. S. „Bussard“ 23/4. Apia. — 23/9. Sydney. (Poststation:

S. M. S. „Condor"“ 3/8. Natal. (Poststation: Natal.)
S. M. S. „Cormoran“ 1/9. Colombo 6/9. — 7 Singapore 23/9.

Hofpostamt.)
S. M. S. „Falke“ 29/7. Apia (Poststation: Hofpostamt.)
S. M. S. „Hyäne“ 30/8. Kamernn. (Poststation: Kamerun.)
S. M. Vermessungsschiff „Möwe“ Sydney 15/6. — Marhhall=

S. M. S. „Seeadler“ 31/5. Sansibar. (Poststation: Sansibar.)
S. M

Ablösungstransporte:
Fahrplanmäßige Reichspostdampfer des Norddeutschen Lloyd mit dem Ablösungstransport S. M. S. „Möwe“

—halbe Jestbng,
Ausreise:

Dampfer „Stettin“:

Hongkong. (Poststation:

(Poststation: Matupi.)

 S. „Sperber“ 19/5. Kamerun 8/9. — 12),9. St. Paul de Loanda 16/9. — 19/9. St. Thomc

Reichspostdampfer „Oldenburg": Bremerhaven 17/7. — Singapore;
Singapore — Matupi.

Perkelzrs-Nachrichten.

Postdampsschiffverbindungen nach denndeutschen Schutzgebleten.

Die Abfahrt erfolgt Ausschissungshasen.
Dauer

der Ueberfahrt

Briefe müssen aus

Berlin spätestens

abgesandt werden

vom Ein-

Nach sciffungshafen oan solgenden Tagen

I Lamburg isf am 10. jedes Monats
(beutsche e) nachts

1. Kamerun. am 2., 30. Okt.
I Liverpool(englische Schiffe)

Kamerun 24 Tage

Kamerun 22 Tage

am 10. jedes Monats
720 abds.

am 30. Sept., 28. Olt.
15 ms.

am 10.jedes Mts. nachts
2. Togo-Gebiet am 20.jedesMts.

(von Accra bez. Quittah
miltelst Voten nach Lome
und Klein-Popo).

Hamburg
(deutsche Schlffe)

am Wtenie. Mts. =

29.,272 -
rLiverpool

(englische Schife)
I

Sonthampton · am 12. Okt., 16. Nov.

(engiische Schiffe)

am 30. Sept. 30. Nov.

3. S#weelalritanischesSch##

leduansSchiff)nachts
t Tiet. bai ittehi

W

Lome
D

20 Tage

31 Tage
po 33 Tage

Klei ras

Quitta

Pop

po od. )

*) oder Klein-

31 Tage

am 10., 20. und Letzten
ied. Mts. 720 abds.

am 23. Sept., 7., 21.Okt.
15 ums.

Walfischbai 30 Tage

Walsischbai 30 Tage

am 11. Okt., 15. Nov.

1133 vmsms.

am 30. Sept., 30. Nov.

7% abds.Volen nach indho- #
“'° — “"

a San am 25.Sept. 2 on. Dar-es-Salam4 ( *“ d e) o abds. age

4. Deutsch. Ostafrika. Prindist an 20. Sepl, 27. Of. Sansiber 21 ag:,em 238##.utLiibr.
(*UeberganginAdenauf (englische Schiffe) abds. 10 Als
das von Marseille kom- rindisi““) am 13. Olt. abds. Sansibar 17 Tage

mende französische Schiss.) * * W*) » « ·
Marseill am 12. jedes Mts. Sansibar 18 Tage am 10. jedes Monats

 ¶ranzosische Schiffe) 4o nuis. 950 abds.

- - · Neapel am 25. Sept., 20. Nov. riedrich Wilhelms- am 23., 27. Sept.,

 5.#Wilbelelan, Oeuische Schiffe) abds. v hafe445 Tage 18., * Wismard · Archipel. Brindisi am 8 Sept, 24. Nov. 41 Tage 10 abd
—— (Nachversand) abbs. A„

Brindisi am 8 rr Jaluit etwa 60 Tage am 8. November
G. Marshall=-anen. (über Manila) abds. 038 abds.
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Neise etzie= Nachrichteneichspostdampfer
Teichspostdampf D1 nach bis 27. September 1895

l

»Laifer«....... Hamburg Durban am 22. September an Dor- w60 Salim.
„Kanzlerrr Durban Hamburg am 23. September ab Ma
„Bundesrath" 1 amburg am 21. September ab Mozamwigue.

„NReichstag"“. zur Zeit im Hamburger Hasen.
„Admiral!“ . Durban am 26. Seplember an Neapel.

„General“ Hamburg Durban am 30. August ab Lissabon.

Schiffsbewegungen derWoernam· Liie Gesellschaft m. b.b.H
Reise Letzte Nachrichtenmpfe

Posida pf r von nach bis 27. September 1895

„Aline Woermann“ Ponta Negra Hamburg in Lagos.
„Anna Woermann“ Hamburg Cap Palmas ab Sierra Leone.
„Carl Woermannx Hamburg Walsischbai ab Hamburg.

„Eduard Bohlen“ . .. amburg Congo in Hierra- Teone
„Ella Woermann" hydah Hamburg in Mader
„Erna Woermann" Hamburg Cap Palmas in Las Fälmas.
„Gertrud Woermann“ Hamburg Ponta Negra in Madeira.
„Gretchen Bohlen"“. Hamburg Kotonon in Kotonou.
„Hedwig Woermann“ Hamburg Kotonon Dover passirt.
„Jeannette Woermann“. Walsischbai Hamburg in Accra.
„Kurt Woermann“ Hamburg Loanda in Accra.

„Lulu Bohlen“"“. Ponta Negra Hamburg in Hamörg.
„Marie Woermann“ ambur Ponta Negra in Gabun.
„Professor Woermann“. Cap Palmas Hamburg in Hamburg.
„Thekla Bohlen "# Loanda Hamburg ab Loanda.

Die der heutigen „%e Wäilisebeuen Beilagen von R. Weber in Haynani.Schl., betressend
Car

Di

Naubthierfallen u. s.w eisner in Hamburg, betressend das Schrauben Flachbat (System
Meißner), werden besonderer-2 ale ie Expedition.

Anzeigen.
Inferale * die dreigespaltene snecheeie oder deren Ranm 25 Brih sind an die Derricbeleikung, Verlin 8W12, Kochstraße 68—71,

t deren Zweigkelle, SWII Verr burger «Straße 22a, cinzusenden

Kolonien!7

Eine erste Export= u. Import-Firma in West-Afrika mit ort

Faktoreien daselbst bielet einem tücht.

strebs. gesundenjungen Rauimanme mitgenüg. Mitteln, der Schneid gen

SaCCHARIN HEVDEN
*17 125, 300, 400, 450 und 500 mal süsser als Zucker.selbst nach der Küste zu heyen Ge egen-

heit zur Grlindung eines Geschäfts Für Privatgebrauch und Industriezwecke, billiger als
daselbst. Im Ansange genügen circa Zucker. Gegen klimutische Einflüsse unemplindlich. In
100 000 Mk. bei Kapitalvorschüssen der Westentaschenpackungen mit Süsskraft von mehreren Kilo-

Firma. Ausdehnung später nach Be- grumm besten Rohrzuckers, duher grösste Ruum- und
lieben. Ein tucht., mit Afrikaver= Gewichtserspurniss an Meisen und Erpetttonen;

bältnissen vertraut. ung. Mann praktisch für Huushultung, unentbehrlich Hür Dinbetiker.
ann sofort mit eintreten. iner Zuckergeschunnck. keine Gährungserze

Osserten sab F. R. 1612 an Kudolr Reiner Zue ergeschmuck, keine Gährungserzengung.
s) Freiproben und Prospekte durch die llersteller.

N Bremen, ererbeten.
— Dr. F. von Heyden Nachtolger,

Chemische Fabrik, Co')

Radebeul-Lresden.

"6l 6—.
*

a
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Die berbhmten Schmickkschen
Blumen-, Cemüse- und land-

wirthschaftlichen Lamen
versende ich über die ganze Welt.

Specialversand nachd. Tropen.

J. C. Schmidt, Erfurt,
Hollielerant Sr. Maj. des Kaisers.

Man verlango Preislisten. (#os)

tilvolle Laubsäge-, Schnitz-,
Kerbschnitt-, Holzbrand= u.

Holzmalerei-Vorlagen,
Preiscourante mit 1200Illustr. über
1000 Nummern à 15 Pfg., auch über
Werkzeuge und Materialien, 270 Pfg.,

Briefmarken.
Acy 4c# dmduer in #nchen

Analienstraße 7. (68*)

Thomas Kölle, Lli a. D.,
Etuhlirt seit 1826,

Samen - Grosshandlung,

speziell Klee-, Grassumen,
Getreide, Hülenfrüchte ee.

Reelle Reqienung zu möglichst.

illigen Tagespreisen. (u)

Viel Vergnügen
(auch guten Nebenverdienst!) bereiten
unsere vorzliglichen photographi-
schen Apparate: Triumph-Hand=
Apparat für nur 10 M. (Kiste u. Porto

80 Pf. extra), Gloria-Apparat mit
Stativ für nur 12 M. (Kiste und Porto
1 M. extra), beide mit Anleitungsbuch,
Platten, Kopirpapier und Chemikalien.
Jedermann kann mit denselben ohne
alle Vorkenntnisse tadellos schöne
Bilder fertigen. Kein Spielzeug!
Prospelt mit vielen Anerkennungen und

Probebild umsonst. Burck hordt-&amp;
Diener, Hohenstein-E. 42 i.
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Berliner Export-Tafel-Weißbier,
in den Tropen mit Erfolg eingeführl, von den verehrlichen Messeverwaltungen
in den deutschenKolonienseitLängerem ständig bezogen, dort sehr beliebt, Jahre
lang haltbar, nur aus bestem Malz und Hopfen hergestellt. Das Vier ift sehr

erfrischend und sehr, bekömmlich, auch von den Herren Aerzten der deutschen
Schutztruppe empfohlen.

Versand in Kisten zu 50 11 und 100  Exportflaschen.

Mit näheren Angeboten steht auf Wunsch gern zu Diensten

Berliner Weißbierbrauerei und Malzfabrik

Albert Bier, (u)
Verliu, Stralauerstraße 3—6. Begründet 1792.

Für Deutsch-Ostafrika,Sansibar und Madagaskar hat die Deutsch-Ostafrikanische
Gesellschaft den Alleinverkauf.

Alleinige Vertreter für den sonstigen Export:

Harder &amp; de Voß, Hamburg, Gr. Burstah 36—38.
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Ancurv#ur- unn BAu0UnENEHNEE.

Danrrskorn#i, ozngan#ruxgos. UND PAhRaukr- FUssozN. FapnIn
Bau. TiscurkR# usp Schtossen#.

BAVANSTALT FOR EISENKONSTRUXTIONEN.

SPEZTALITAATL:

Ausronnuso vo Exrogr-Bauran (8)
AlLEN Ar in Holz usn Eis#.

ALTONA HANMBURG

NWEG. GR. REICIIENSTRASSE 31.
FERUNSPRECIER No. 2. FEnXSPRECIRR Aur I. No 1163.

Tertonanun. Annzsss
RaAINSCHMIDT, ALTONA.

WWNNNNNNNTNNT NN NFFEEri’eFE’’i’s

Weltberühmte Fangapparate
für Raubthiere, Vögel und Fische.

Prümiirt mit goldenen und silbernen Medeaillen. (25*)

Welt- Ausstellung Antwerpen höchste — khrendiplom.
Fungeisen

Wildlocker, für Löwen, Tiger,
Witterungen, Wölle und WIIld-

Glaskugel- schweinc.

und Plekt
ektrische

Thontauben- Fischreusen
yns# 4 ehine

Wur fmaschinen. zum Nnchtlung.

IIlustrirte Preislisten

kostenfrel.
Haupt-Katalog,

Zugleich Fangbuch,
50 Pl.

Alteste deutsche

——
Hyr * enl.



Schneider &amp; Pfeiffer
Weinbergsbesitzer

Schierstein i. Rheingau.

Versand naturreiner Weine des Rheinguus, Rheinhessens, der Plulz sowie
von der Mosel und Snnr.

Grossisten und Exporteuren entsprechender Rabatt. —

Sortirke Probenkisten gegen gen. Berechnungy. (6)

Cöwenbräu

München.
Grösste Brauerei Oeutschlands.

General-Vertreter für Export.

Ebert &amp; Weiszilog, Hamburg.

Desbierwiruinderkellereiderbrauereiin Hunehensellstauf Flaschengesall
(67)

Ordres durch europ. Exporthäuser erbeten.

Reine concentrirte lösliche Dünger
Spezlulmurken für

Zuckerrohr-, Cacao-, Kaffee-, Tabak-, Thee- etc. Pflanzungen.
Grosscrticger Ixeol# derercck die I’’uis cutoilesch.

— Albertine“ und teigförmige Phosphorsäure
zur Zuckersasftrelulgung.

Thomas’ Phosphatmehl,
weit besser als Knochenmehl, Guanos eic. und bei geringeren Kosten pr. Acrc, grösscre Ernien gewährleistend-

Chemische Werke, vormals H. &amp; E. Albert, Bieberich a. Rhein.
(Burenu in London: Chemienl Works lnte II. &amp; E. Albert, 150, Lendenhull-Strect.) (#°)
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Noseph Klar, Samenhandlung,
80 Linienstrasse BERLIN, Linienstrasse 80,
 MHMorlieferant Sr. Majestc2 des Kaisers.—

ollerirt nebst tropischen Frucht- und Nutzpflunzen-Samen auch solchen von Gemüsen, soweit sich dieselben

nach den der botanischen Centralstelle in Berlin gemachten Nittheilungen als für den Anbau in den Tropen

geeignet erwiesen huben. — Da dic botanische Centralstelle nur lür einmnlige Versuche im Kleinen Gemüse-

samen lielert, so ollerirc ich für grösseren Bedurl gegen fr. Einsendung von Mark 12,— franco aller deutschen

alrikanischen Kolonien gut verpackt 1 Kollektion von Brutto 5 resp. 3 Kllo incl. Emballage.

Illustrirte Kataloge gratis. 78

Weingutsbesitlzer Export von

eDr J Ung u. Weinhandlung, Rhein-, Nosel und Pfazein
* KRüuüdesheima.Rh., nach allen Welttheilen. (63*) 3

Carl Meissner, Hamburg.
Etablirt 1871.

Lieferant von Motor-

booten.

Fabrikation von

Verstellbaren Schiffs-

Schrauben. D. R. P.

Begründer des Barkassen-Betriebes mit Petrolenmmotoren

und mit verstellbaren Schiffsschrauben.

. J% Kefeenzen "

u. A. auf Kaiserl. Marine Kiel; verschiedene Strombauverwaltungen;

Erste Missionsgesellschaften u. s. w. (17)

Prreiscourante, Entwürsle, Broschüren kostenfrei.—

Hl. Banrock Hanburg,
##nta iin — unerkannt solides und reelles

Export- und Importhaus
. ur« wünscht Verbindung mitehla sack 4

mmt vssordlchtem Uoborzug Importeuren und Händlern
. (wio Mrten Abbildg.) europäischer Fabrikate

9

 mi drlbs m, welchge- . .
Wan lulllemlopiklsscnumt xowie mit (5,)
1n#saa Windechirm. aus schr . . * 6

 beichenstes nerzerteitansporteuren von Produkten.
aunzst praktisch für die Relse. ·

sonach-duldet-agtl.l)cicchlkgs- Reserenzen zu Diensten und erbeten.
 touren. für dio Tropen, Im

#lnbeer 63 Sa##mit om f#osteilzen- . „ #

S70ar r rrien en n trn rmellan Busch, Barnewitz &amp; Co., Specialität: acken, Acke,Beile, Deiel in allen Sorton
####b augonuiten Nonserren-Febrikbefgorlenter und. —* !— Vleder » und garantirler ualitãt

zusammengelegl. Wolfenbüttel, F

Preit (er millelgrosts Fr#h em * PPr1— cemplehlen alle Arten eingemachte

.wa5sh #sne 1" 14 . .— Gemäse und Fleischspeisen ete. M. Hecht, Görlitz,
 I. keercien don urlran ——— (prämiirt auf Ausstellungen des In-

Ford. Ja und Auslandes)in vorzüglicher Qun- Kunstilschlerei photogr. Appurnte.

i o7-] lität unter Garantic der Tlaltburkeit 1 Sbexsalsedt: (3)
— —— zu den billigsten Preisen. r. Cameras für Tropen In Teak,

G——— JJJ—B7 Dreiskourunte gratis. *“ S Mahagoni und Nussbaum.



Unrerbrerhlieher Remonteir(undt
leines Werk, auf 10 Kupinen gehend. Schönes,
atarkes ächt silbernes Gehäuse. Lerchtendes
Ziierblerté ron m Ko Teicht-

ruyst, für mehr als 10 Jahre gurantirt. Von
unschätzbarem Werthe bei Nacht in der grössten
 unkelheit. Versund solort nuch Lmpfang von

nnr Mrkr20. (10“)

Aug. Joannot-Perret, fbeikant,
Faoug (Waadt), Schweiz.

Aelteste deuische

Schaumwein-Kellerei

Gegründet 1826.

 llaledernatürlichon(irüsse.

Kessler (abinet

G. C. Kessier &amp; Co.
K. W. IIollieferamten Se. Durchlaucht Fürst v. Bismarck

(Gus) Esslingen. sowie die höchsten Würdenträger bezichen

Pores Wwasserdichte Müniel. Ake MAMavrloel
Teplitzer Stadtq nelle. schon seit Inhren nur von der Firma

Ferd. Jacob, Dinslaken A. IH. (Khpr.),
welche Muster und illnstrirten Prachlkatnlog un Priyate

xratis und franko versendet.

Reinstes, natlrliches kohlensäure-

haltiges, alkallsches Mincralwasser.

Die Sättigung mit Kohlensäure
ist künstlich vervollständigt.

Oas beste und billigste Talelwasser
der Welt.

Fruche olles,-Prültigzes M.ussen Sudafrikunische —.—Jahrelunge Ilaltharkeit wird
Karantirt. 0 1 D AK TI 4 N. freislssle Koslepbrel!

Vulkanischen Ursprungs (W 37°.
R.), daher absolut keimfrei und von Umtausch. An- und Ver- Sempert Kriegholfl,
Frösster Reinheil. kauf zu rechlen Tageskursen.

Grösste Exportzifler unter den Auf W’unsch direkte Ab. 1%. Juhl c,

böhmiselen Sänerlingen. wiekelung durch die Banken und Wussensahrik mit Dumptbetricb.
ebernanms- Bedlingnisse ausser- Bunkicrs mit den Anftraggebern. Licleranten des Gonverneurs

ordentlich günstix. (71#) — Ccwissenhalle Beriehterstut-- . »

Priele an die Thermalwasser-Ver- lung und werthvolle Rathschlüge Major v. Wissmann.

gendun E (replitzer Stadlduclle) der aul Grund vorzüglicher lohannes- Vortheilhufter Bezug von besten
Stadt na ol * lit . 6 d burger und Londoner Inlormatio- Jagdgewehren, Blchsenvull.Systeme.

9 p nen#’und fachmatnnischer Urtheilc. zuverlüssigen Stocktlinten und

Ie —. sj — es heult- — gaui- Teschings, Kevolver, Ladegeraih undgol K# Appar: und frunko dur Wildlocker. Teuheit: Pulver-
0 ogra TScnC Ahparal. uinert — sinsadsn Wiktromass. Spozialität; breilauser

RErste Qucille: Ulma. d. O. und Gewehre zur Jagil auf grosse
Nnesi Msche, Drescken. Telegramm- Aus-. Goldrand Ulm. Raubthiere und Dickhäuter.

Kutulog (300 S.) 20 IIT.

Walsroder ZRauchloses Dulver.
Bedentend verbesserte (bellgraue) Patrone: verringerler Gasdruck, erhöhte Deckung, stärlererDurchschlag

Einheitsladung im Sommer und Winter für gewöhnliche Jagdverhältnisse.

Vesonders gelennzeichnete Patronen mit starker Ladung zur Erzielung weiklragendster Schüsse bei Frostwetler.

Größte Erfolge beiWerttschiesten auf lebende Tauben und ThontaubenTur richtige Pulver-Ladung der Patronen wird garanlirt; dieselben sin kungesshrch beim Gebrauch.
Die Patronen werden nur mit  und Pfropfen, also ohne Schrot gelie
Abgabe von losem Pulver bei gleichzeitigem Bezuge von Spezial=neronen Hülsen, Pfropfen und

s Rauchloses Büchsenpulver.
Metallpatronen, zum Deutschen Infanterie-Gewehr 88; für Jagdzwecke mit Bleispitze versehen. (Halb-

manlel-Geschoß.)
Bestes schwarzes Jagdpulver; Scheibenpulver „Naßbrand“.

Zu beziehen durch alle Büchsenmacher und Munitionshändler.

Wolff &amp;
Pulver= und Schießwoll-Fabrik in Walsrodc.
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S— Werke der deutschen und ausländischen Litteratur.

Ugemesne osonsal- und 4
Relse-Tilterakur.7

Die rangelisenen Missionen.
Illustr. Familienblatt. Herausg. von

Jnl. Richter. I.Jahrg. 189. MNonntl.
1 Ileft von 24 S. Jährl. .43, frei ins
Ilnns A 3,20. Probehestegr. u. frko.

Vel. v. C. Bertelsmunn in Gütersloh.

Kolonicles und Andenrs.

Charpentier. Russ. WanderbilderM.3.
Post, Dr. A. II., Afrikan.Jurisprudenz.

Völkerrechte Alrikas, Al. 10.
Preuss, D. Ungl. Staatsverfassung.

Für Staatsmänner, KausI., Schifls-
rrheder, Zeitungsleser. A. 1.60.

Schinz. Deutsch-Südwest - Alriku.

Forschungsr. IIlustr. u. Karte geb.
N. 20,—, Kurte allein N. 2.—.

Standinger, P.,
Forschunger.

eb. M. 12.—
Wolll, Dr. W.,

Niamwo. Torschunger.I. 4.—, geb
Zimmermamn, Consul inimAusw. Amt,

Preussisch - deutsche Ilandels-

Dolitik. Aktenmäss. Darstellung.

M. 16, -, geb. Al. 18.—
—.— Leinengewerbe in Schlesien.

Gewerbe- u.Alindeiebeltei dreier
Jahrh. 2. Aufl.

—.— gwinrcherearn v
A. 6.— (15*)

Oldenburg. ! Scholnesche Tlol-
Buchhundlung (A. Schwartz).

Die Haussaländer.

XI. Karte. M. 10.—

Von Banunn zum

X. Kurte.

Tallkenpborst, J., Eldoradolahrer.
Eine deutsche Koloninlgeschichte
aus vergungener Zeit. Verlag von

F. A. Brockhuus, Leipzig. 4 2.50.

TF’’iederichsen, J., Flächenin-
halts-Berechnung der unter Verwal-

tung der Neu- Guinen Kompagnie
gestellten deutschen Schutzgebicte
im westl. Theile der Südscc. I. Friede-
richsen &amp; Co., IIamburg. 4

1 p 3 —

Ceographisches Handbuch
zu Andrees Handutins mit besonderer

Berücksichtigung der politischen,
kommerziellen und statistischen Ver-

hältniese. Unter Mitwirkung von
A. von Danckelman, II Gebancr.

mi LB. Junt. F. von Jura-
k. O0. Krün mmel, Pl. Taulitschke,keens Penck. W. bet. zold, II. Pola-

kowsky, J. Rein, S. lge ——“
gegeben von A. Scobel. Zweite ver-
mehrte und rerbesserte Aullugze.
Ait 156 Kärtchen und Figuren im
Text und 2 larbigen Kurten. 4 8.50,
geb.  10,—. (

Verlag von Velhagen &amp; Klasing,
Bieleleld und Leipzig.

——

.1—— —
Icolilstoclie, Dr. med., ärztlicher

Rathgeber für Ostafrika und trop.
alaringegenden. Geb. Preis.# %.

Morgen, C., Kricgs- und Expe-
ditionsführung in Alrika. Geh.
Treis 5

DS#chn#c##izt, Dr. B., Im deutschen

Goldlande. Reisebilder aus dem

Geh. Preis A 3.,60. 6

Verlug von Iüerwenn Peters,
Berlin

Heiqel, 1., Sekret. d. d. Kol.-Ges..
llandbuch der Shambaln-Sprache in
Usambara. Deutsch-Ostafrika AMit

VTexten. ceinem Shumbauln-leutschen
u. c. LDeutsch-Shumbala-Wörterhuch.

Verl.v.Alex.Köhler.Dresden.Al.1.50.

Unsere Sehutstrichpe i#n Ost-

 r r# Von Georg Mnerckker,
Pr. Lt. im Inf. Regt. No. 23, chemals

Os#e. d. Schutztruppe. Nit 34 IUlustr.
z. Th. nu. Originnlaufnahmen d. Cheis
lame uy. 220. 80. erlag von Karl

Siegismund, Berlin W. 41. 4 3.—

1 5 JTndlan66 ron .
145 cm gross. 7 Farben. nur

[§ .0 L Biillente W. andkarte der
Neuzeit und Pietet auf einer der
Nebenk. die Uehersicht üb. d. Besitz-

stuand der europ. Stanten in Alrika.

Ver die Kurte sichl, wird wünschen.
sie alsWandschmuck u.als Lehrmittel
zu besitzen. Dic meisten Buchhand-

ungen können sie auch zur Ansicht
iiesern. Die Anschall. ers. d. v. selhst.

Verl. v. Ad. Lung i. Esslingen a. N.

 a —
ierers, MN1N., Prof. Dr., Ameriku.
Einc allgemeine Landeskunde. Ait
156 Albild. im Text, 11 Karten und
22 Talelnin llolzschn. u. Farbendr.

Verlag des Bibliographiseh. Inslituts.in Leipzig. 15.—.

F. Jietlocvc, I., Amerikn in Wort

und Bild. Eine Schilderung der
Tereinigten Stanten. 2 Bäncde.

Verlag von Schmidt &amp; Günther,

Leipzig.

E—
v. Brunit u. ehemaliger deut-

scher Gesundter in Peking. China.
Aus dem Lande des Zopfes. Plau-
dereicn eines ulten Chinesen. Verlag

von Georg Wigund in Leipzig.
————

v. HI. J., Koren.
Eine Sommerreise nuch dem Lunde

der AMlorgenruhec. 189 Verlug von

Carl *Dresden4%, geb. Al 8,50.

Bastian, Prof. Dr. 4., lIudo-
nesien oder die Inseln des malay-
ischen Archipels. Dümmlers Ver-

lagsbuchhandlung, Berlin. 4 25.—.

Bochk, B., Unter den Kannibalen
aul Borneo. Eine Reise auf dieser

Insel und auf Sumatra. Verlag von

II. Costenobi- Jenn.
 10,, geb. A 12,50.

—WausnALIEN. C
Grache, I. Z., Ueber die Sprache,
Sitten und Gebräuche der Samoaner.

(lu Mitheiungenader.KaogfaplisehenGesellschuft 8 Heft. Verlag

vonl.. kals .. &amp; hrie
Zichhotz, E,, es aus

Australien, Lolnesien. undden Polar-ländern. Verlag Tinrichs--
schen Pachbeonchne, Leir zig.

Ge 1,20.

Demnächst erscheint bbei7. Bnitt
in Leiden: A4##i####-Caracto
No. 49: Europäische Kolonlallikteratur,
5450 Nru., wovon 900 Nrn. über die

Sprachen der niederländischen Kolo-
nien. Bitte zu verlangen. ;(15

Iiriermarken-4145%%„sSs—
i. deutsch., engl., Ir#nz., itnl. # ,

usw« dpt uclichbtmrtt
jed. Preislage. 15 mal prä-
miirt. (Prospekte grutis.)
C. F. Lücke, Leipzig. (7°)

Hadber#as
UOgen AuLE VEIl-E

OER ERCOE.

59 Haupt- u. 120 Neben-
karten m. ulphab. Namen-

e ver zeichmissen. l

In Leder gebunden

32 Mark.

Format 32 zu 16 cm.

Leipzig

H. Wagnor - E. Debes
Durch jede Ka##chur

auch in 16 Lieferungen.

 à M. 1.80 zu beziehen. #
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Verlag der Königlichen Hofbuchhandlung von E. S. Mittler &amp; Sohn, Berlin SW 12, Kochstraße 68—71.

Die deutsche

Holonial-Gesetzgebung.
Sammlung der auf die deutschen

Schutzgebiete bezüglichen Gesetze,
Verordnungen, Erlasse und

internationalen Vereinbarungen,
mit Anmerkungen u. Sachregister.

Auf Grund amtlicher Quellen

herausgegeben von

Riebow,
Gerichts-Assessor.

Preis 14 M. Gebunden 16 M.

Anleitung
für den

Gebrauch von Oel
zum

Glätten der See.
40 Pf.

RKfrika.
Schilderungen und Rathschläge zur
 Vorbereitung für den Aufenthalt

nnddenDienst in den Schuhgebieten.
Von

Dr. v. Wissmann,

Major.

Preis 1,20, elegant gebunden 2 Mark.

· Der Reichskommissar Major v. Wiss-

mann beobachtete während seines Auf-
enthalts in Afrika, wie unvorbereitet
Deutsche in die Tropen gingen und wie
wenig sie die Bedingungen des dortigen

Lebens und Verkehrs kannten und aiten

 Aihnen anzupassen verstanden. Noch wäh-
 end lebten großen Expedition

zwischen dem Nydasa-undTosanyila
See, hat er daher diese „Nathschläge und

Schilderungen“ niedergeschrieben. die AllenGute kommen sollen, ndiezu ie
Fusschen Schutzgebiete oder in den bortigen

Reichsdienst begeben.

 # — r in den großen Kämpfen

enEBF . W M-
Geschichte des

TösischenbenKriegesvon1870-71

Zur
Wlederker d. Grdenhlage

unserer vor 25 Jahren erfochlenen Siege

3
r

Gruricbemun von Moltke
General-Feldmarschall.

T

Mit Bildnissen, Karten, Planskizzen und Moltkes Facsimile. #

Preis nur: 3 Mk., in geprestem Orig.-Einband 3,60 Mk.

+Vrl von E. S. Miler Sohn, EN3in Berlin SW2,

b d
Kochstraße 66— vof uchhandlung

Verlag von Paul Lveche in Riel,

Hofbuchhändler Er. Keniglichen Lobeit des Prinzen Heinrichv reuben.

Album der deutschen Flotte. Leporello-Format. 4k. 1,50.

v. Holleben, Korvett. Cpin. Sieben Jahre Seekadett. 1882.
268 S. mit 4 Portraits, gez. von Allers. 80.

. cleggeb.-i56—.

v. Holleben, Deutsches Flotien-Lbben. 152 S. 8. 1884.

K. 1,60, geb. K. 2,25.

 .. “-——————————————

Schnelllade-Revolver
Unübertroffene Leistung — 36 bis 42 Suh m der
Minute. — Pat. in fast allen Ländern. D. R. P. 73051.

Revolver incl. Reservemagazin Mk. 30.75 franko.

M. Lucas, Kesselstadt/Hanau a. M.
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WOo ERMANN-LINIE, m. b. H.

Am 10. Oktober: P. D. „Lulu Bohlen“, Capt. Busch,
nach Madeira, Klein-Popo, Lagos, Kamerun, Fernando Po und den Hälen

der Südwestküste Alrikas bis Pontanegra.

Am 15. Oktober: P. D. „Professor Woermann“, Capt Hansen,

nach den Canar. Inseln, Gorée, Dakar, Ruffsque, Conakry, Sierra Leone, Sherbro
6 und Liberia.

Am 20. Oktober: P. D. „Ella Woermuann“, Capt. Nissen,

nach der Goldküste, Togo, Whydah und Kotonou.

Am 31. Oktober: P. D. „Ieannette Woermann“, Capt. Heldt,

nach den Canar. Inseln, Gorée und den Häfen der Südwestküste Alrikas von Landana
bis Loanda.

Nächste Expedition nach Bissao und Bolama am 15. November per P. D. „Anna Woermann“.

" „ Deutsch-Südwestafrika am 30. Novbr. per P. D. „Thekla Bohlen“.

u Guter mffssen cm Tage ror dem Abgpanpsdattm bis 12 Uhr mittags U#nssette sein.

Näheres wegen Fracht und Passage enheilt in Hamburg die Woermann- Linle, m. b. H. sowie der Schiffs-

makler August Bolten, Wm. Miller’s Nachfolger, Admiralitätstrasse 33/34. 12

Deutsche Ost- Afrika-Linie.
Regelmüüssige Postdampfer-Verbindung

unter Vertrag mit dem Deutschen Relche

zwischen

Hamburg, Ostafrika und Transvaal
Amsterdum, Lissabon und Nenpel aulaufend.

Die nächsten fahrplanmässigen Expeditionen finden statt:

R. P. D. „KANZLER“, Capt. Jerchun 9. Oktbr. 1895 ab Unmburg (lt. Fahrplan)

R. P. D. „BUNDESRATH“, Capt. Stahll 6. Novbr. „ ab Hamburg "

R. P. D. „KAISER“, Capt. v. ISsendorff 4. Dezbr. „ ab Hamburg „

R. P. D. „ApMIRARL“, Capt. V. West . . 1. Januar 1896 ab Hamburg

nach Tanga, Dar-es-Saläm, Sansibar, Mozambique, Beira, Delagoa-Bai und Natal.

Diese Dampfer nehmen auch Passogiere und Wearen nach

Bagamoyo, Saadani, Pangani, Kilwa, Ibo, Lindi, Quelimane, Chinde, Lamu und
Mombassa.

Regelmässig alle acht Wochen Extradampfer

ab Hamburg 8 Ker der gJucten Ion direkt nach Doban, Delagoc-Bat,

Incmbane, Mozcmbique.

Nächste Expedition: Dampfer „REICHSTAG“, Capt. Elson, 12. Oktober 1895.
Die Dampfer Laben vorziloliche Nlleriche##nqen fr Pussaylere in allen Klaussen.

Ferner zwischen Ostalrika und Bombay regelmässig alle vier Wochenim Anschluss

an die Hauptdampler.

Näheres ertheilt in Hamburg: (20)
wegen Fracht der Schillemakler August Bolten, Wm. Miller's Nachfolger,

wegen Pussage die Hamburg-Amerikanische Packetfahrt-Aktien-Gesellschaft,
sowie wegen Fracht und Passage die

Deutsche Ost-Afrika-Linie,
Gr. Reichenstrasse 25.

Druck und Verlag der Königl. Hofbuchhandlung und Hofouchdruckerei von E. S. Mittler &amp; Sohn, Berlin SW 12, Kochstroße 68—71.
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